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Den 


Predigern des Evangeliums 


an der 


Kirche zu Genf, 


, ein Wort wird nicht vergehen, 
Wann Erd' und Himmel bricht!“ 
Auf dieſem Grunde ſehen 

Wir Furcht und Wanken nicht. 

Vom Wort geweihet weihte 

Sein Leben ihm Calvin; 

Drum fei'rn, die er befreite, 
Jahrhundert um Jahrhundert ihn. 


Noch ſind des Wortes Feinde 
Dieſelben heut wie dort; 

Drum bete die Gemeinde 

Und wache immerfort. 

Und Waffen des Gebetes 

Und Kampfes gab der Held; 
Behalten durch ihr ſtetes 
Handhaben werden wir das Feld. 
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Wer ſchließt das Wort in Schranken? 

Der Held gehört der Welt; 

Doch deß auch ſoll'n wir danken, 

Daß enger uns geſellt, 

Ein Eidgenoſſ' in Mitte 

Er oft der Räthe ſtand, 

Durch Kunſt und ſtrenge Sitte 

Licht, Schirm und Ruhm dem Schweizerland. 


Deß Heil und aller Staaten 
Verbleibt der Herr; nur Er 
Vertilget Unkrautsſaaten, 

Und blühn ſie noch ſo ſehr, 

Und ſchenkt auf ſeinem Pfade 

Uns ewiges Gedeihn: 

So, in des Herren Gnade, 

Laßt euch dieß Lied gewidmet ſein! 


Erſter Geſang. 


Die Rirchweihe zu Noyon 
1520. 


4 Frankreich, ab den Thürmen 
Noyons erſchallt Geläut; 

Der Kirchenweihe Feier 

Wird da begangen heut; 
Geſchmückt hat ſich mit Zweigen 
Und Wimpeln jedes Haus; 

Der Feſtzug ſchreitet glänzend 
Vom hohen Münſterthor heraus, 


Voran der holden Mädchen, 

Der holden Töchter Schaar 

Im weißen Kleid, am Buſen 

Den Strauß, den Kranz im Haar; 
Die bunten Bänder wallen 

Um Locke und Gewand; 

Sie halten Liljen, Palmen 

Und hohe Kerzen in der Hand. 
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Mariens Bild aus Silber 

Hoch glänzt es ob den Reih'n, 

Der Jungfrau'n ſchönſte tragen's, 

Es ſtrahlt im Sonnenſchein; 

Die Kinder ſtreu'n ihm Blumen 

Und ſchau'n zu ihm empor, 

Und ſchwingen Rauchgefäſſe; 

Aus Weihrauchwolken ſtrahlts' hervor. 


Die Jünglinge dann tragen 
Von Gold und Silber ſchwer 
Die Bilder all der Märt'rer 
Und Heiligen daher; 

Und Söhn' und Töchter ſingen: 
Sankt Mauriz und Martin, 
Laurentius, Sankt Anna 

Und du, o Himmelskönigin, 


Weil wir euch ehren, ſchmücken 
Mit Silber und mit Gold 

Und euch den Weihrauch bringen, 
Seid unſern Mauern hold, 

Und ſchützet die Gefilde; 

Laßt wunderthätig ſein 

Noch ferner eure Bilder 

Und euer heiliges Gebein! 
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Und Schrein an Schrein, mit Perlen 
Und Edelſtein belegt, 

Trägt, folgend dann, der Adel, 

Der Amt und Würden trägt; 

Mit eigner Hand zu halten 

Das Wunder⸗Heiligthum 

Und tragen es zu dürfen, 

Das ſchätzen ſie für Heil und Ruhm. 


Darnach des Zuges Mitte, 

In prieſterlicher Tracht 

Die Kirchendiener alle 

Mehr noch in Prunk und Pracht; 
Hier weh'n die ſchönſten Fahnen, 
Wo unterm Baldachin 

Mit diamant⸗geſchmückter 
Monſtranz der Biſchof ſchreitet hin. 


Ihm wird vorangetragen 

Mit goldnem Griff ein Schwert, 
Zweiſchneidig, alterthümlich 

Und von gar hohem Werth 

Und glänzend wie ein Spiegel. 

Was will er, ſaget an, 

Daß ſo der Biſchof tragen 

Das ſcharfe Schwert ſich läßt voran? 
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Will damit er verkünden: 

Die Prieſter herrſchen gern; 
Nun ſei des Herren Kirche 

Ein weltlich Reich der Herr'n? 
Und wer nur leiſe Zweifel 

An dieſes Reich erregt, 

Dem werde von den Prieſtern 
Zu Füßen raſch der Kopf gelegt? 


Sagt dieſes Schwert, wie ſchrecklich 
Es Rom auf Gegner ſchwang, 
Waldenſer, Albigenſer, 

Huſſiten niederzwang? 

Will ſeine Zunge neue 
Weltſchrecken prophezein, 

Durch Könige der Franken 

An Chriſten neue Mörderei'n? 


Sagt dieſes Schwert, gekommen 
In Frankreich ſei die Zeit, 

Da ſich des Glaubens wegen 
Das ganze Volk entzweit, 
Herodes und die Prieſter 

Das Evangelium 

Mit Schwert bedroh'n und Feuer, 
Und Leichen häufen um und um? 
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Jedoch von wem getragen 

Iſt jetzo dieſes Schwert? 

Von einem zarten Knaben, 

Wie das der Brauch begehrt: 
Nacheifrung ſoll's erwecken; 

Der Schüler es empfahn, 

Der ſeinen Schulgenoſſen 

An Kunſt und Sitten geht voran. 


Auch zeigt der holde Knabe 

Ein geiſtreich Angeſicht; 

Die dunkeln Augen ſtrahlen, 
Durchdringend iſt ihr Licht; 

Die feinen Lippen künden 

Des künft'gen Redners Mund; 
Der Wuchs, die zarten Hände 
Sie thun ein ſeltnes Weſen kund. 


Calvin heißt dieſer Knabe, 
Johannes zubenannt, ö 

Er iſt durch Fleiß und Gaben 

Der ganzen Stadt bekannt; 

Was Ein Mal er geleſen, 

Vergißt er nicht; und hell 

Iſt all ſein Sinn; in allem 

Sein Urtheil treffend, ſcharf und ſchnell. 
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Auch ift er fromm, nicht einer 
So oft im Haus des Herrn, 

Im Beten ſo inbrünſtig, 

Im Dienſt des Chors ſo gern. 
Er iſt der Anverwandten 

Und Lehrer Stolz und Ruhm, 
Die Freude der Geſchwiſter, 
Der Eltern theu'rſtes Eigenthum. 


Oft kniet mit ihm die Mutter 
Hin unterm Sternenzelt 

Und ſagt: „Laß uns anflehen 
Die Königin der Welt, 

Die den azurnen Mantel 

Um Erd' und Himmel ſpannt 
Und alle ſchützt, und Mutter 
Der Allerbarmung iſt genannt.“ 


Voran dem Biſchof ſchreitet 
Andächtig er und ſingt 

Nun mit die Feſtgeſänge, 

Und ſeine Stimme klingt. 

Auch ſchaut er unterweilen 

Im Spiegel ſeines Schwerts 
Den Vater und die Mutter 
Mit in den Reihen hinterwärts. 


Die Mutter aber betet 

Zur Himmelskönigin: 

Sie möge ihn ausrüſten 

Mit prieſterlichem Sinn. 

„Laß dienen ihn an deinem 

Altar!“ ſo flehet ſie, 

Daß er als dein Erwählter 

Für mich dann dir zu Füßen knie'.“ 


Doch Gott hat ihn erwählet, 

Und dienen ſoll Calvin 

Mit feurigſter Begierde 

Dem wahren Gott; durch ihn 
Daus Licht der Welt erſtrahlen 
Den Franken wiederum, 

Gepredigt ihnen werden 

Das lautre Evangelium. 


Und ſo hat's Gott gefüget, 

Daß mit dem Schwert voran 

Dem Biſchof hier er ſchreitet: 

Das Schwert wird Er empfahn, 

Das ſchärfer dringt und ſcheidet 

Als kein zweiſchneidig Schwert, 

Ein Richter der Gedanken 

Durch Mark und Bein und Seele fährt, 
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Das Schwert, von dem geſprochen 
Der Herr: „Habt ihr gedacht, 
Der Erde bring' ich Frieden? 
Das Schwert hab' ich gebracht“; 
Das Schwert, das Alles reutet, 
Was nicht von Gottes Hand, 
Und auch das Aug' ausſchneidet, 
Zu retten vor dem ew'gen Brand, 


Das Schwert, das Wunden füget 

Und Wunden wieder heilt, 

Dem wider Sünd' und Hölle 

Iſt Macht und Sieg ertheilt, 

Das Schwert des Geiſtes, welches 
Iſt Gottes Wort, bereit 

Sammt Schild und Helm und Panzer 
Des Heils und der Gerechtigkeit. 


Noch fernſter Zukunft Lehrer, 

Der Franken nicht allein, 

Von Uebermuth und Dünkel 

Der Weiſen zu befrein, 

Soll mit dem Schwert des Geiſtes 
Zerhau'n er Trug und Liſt, 

An Mächtigſten erweiſen, 

Was Macht in dieſem Schwerte iſt. 
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Johannes wird es führen 

So ſcharf und unbeirrt, 

Daß ihn die Kirche ſegnen, 
Die Höl’, verfluchen wird. 
Voran wird Herr'n und Völkern 
Er tragen Gottes Wort 
Und ſie erfüll'n des Glaubens: 
Es einzig ſei der wahre Hort. 


Er ſelber wird dem Worte 
Sein ganzes Leben weih'n, 

Von ihm, es zu beleuchten, 

Alſo erleuchtet ſein, 

Daß Tauſende der Prieſter 
Durch ihn empfahn das Licht, 
Jahrhunderte hinunter 

Geſucht noch wird ſein Unterricht. 


Begangen wird die rechte 
Kirchweihe dann durch ihn; 
Zum Münſter werden Scharen 
Im Ernſt der Feſte ziehn, 

Des Wortes neue Predigt 
Wird alles Volk erfreu'n, 

Und er im heil'gen Eifer 

Der erſten Kirche Zucht erneu'n. 
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So trägt der zarte Knabe 

Das ſcharfe Schwert allhier; 

Er wird ein Streiter Gottes, 
Der Kirche Heil und Zier, 
Abthun den Dienſt der Bilder 
Und Chriſti Bild erhöhn, 

Ein liebentflammter Beter, 
Feind allem Prunken und Getön. 


Zweiter Geſang. 


Die Schule zu Paris 
1523 — 1535. 


REN 9 
e *. Zum 
Eis Wlre 81 


Gtoß iſt der Mutter Freude, 
Der milde Biſchof gibt 

Zwei Pfründen ſchon dem Knaben, 
Den er vor andern liebt. 

Sie wähnt, Johannes bleibe 

So um ſie alle Zeit, 

Und ſieht ihn höher ſteigen, 
Zuletzt zum Biſchof ſelbſt geweiht. 


Allein dem Knaben ſelber 

Erſtrahlt ein ander Ziel, 

So wohl es ihm noch ferner 

Im Vaterhaus gefiel'. 

Er hat in Noyons Schule 

Gelernt, was ſie ihm bot; 

Den Lehrern, wie ſie klagen, 

Wird er mit Fragen ſchon zur Noth. 


u Te 


So will denn auch der Vater 

Den Sohn verſäumen nicht, 

Und ihn genießen laſſen 

Den beſten Unterricht; 

Wie ſchwer ihm auch die Trennung 
Von ſeinem Liebling fällt, 

Er läßt den zarten Knaben 
Ausziehen in die große Welt. 


Deß tröſten ſich die Eltern, 
Das Kind ſo fromm zu ſehn; 
Es wird auch in der Fremde 
Vom rechten Pfad nicht gehn. 
So zieht er aus geſegnet; 
Und wie er ſich erwies 
Bisher, ſo rühmt ſich ſeiner 
Die hohe Schule zu Paris. 


Da ſah im blaſſen Knaben 

Des ſeltnen Geiſtes Glanz 

Bald Cordier, der greiſe, 

Und weihte ſich ihm ganz. 

Oft wird des Lehrers Mühe 
Durch Undank wie verhöhnt; 

Das Lebenswerk des Lehrers 

Hat ſchönſtens hier Calvin gekrönt. 
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Kraft und Verlangen wachſen; 

Er lernt bis Mitternacht 

Und überdenkt, was geſtern 

Er lernte, früh erwacht. 

Im Gottesdienſt der erſte, 

Und in Gebet und Zucht 

Ein Muſter und ein Mahner 

Und von der Welt umſonſt verſucht. 


Doch all ſein Beten, Wachen, 
Sein Chordienſt ſpät und früh, 
Sein Faſten und Kaſteien, 

Des Lernens Luſt und Müh', 
Sein tiefes Forſchen, Denken 
Sie bringen doch ihm nicht 

Die Wahrheit, die er ſuchet, 
Der Seele Ruh' und Zuverſicht. 


Da möchte ihn zu belehren 
Sein Freund Olivetan, 
Der überſetzt die Bibel, 
Ihr gänzlich zugethan. 
Umſonſt. Zu allen Heil'gen 
Fleht für den Freund Calvin; 
Olivetan zum Höchſten, 
Er mög' Calvin dem Wahn entziehn. 
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So mehr gibt Peinigungen 
Calvin den höchſten Preis; 

In Scotus und Aquino 

Vertieft ſich all' ſein Fleiß. 
Durch ihn hofft zu erringen 
Rom unfehlbaren Sieg 

In dem vom deutſchen Geiſte 
Weithin entflammten Geiſteskrieg. 


Calvin jedoch vor Allem 
Sucht ſeiner Seele Ruh'; — 
Und Leſen, Knie'n, Almoſen, 
Kaſtei'n nicht führt dazu; 
Und Schauer ihn durchbeben 
Vor Gottes Heiligkeit, 

Bleibt er in Seelenängſten 
Unſelig mit ſich ſelbſt entzweit. 


Mariens Huld zu ſuchen 

Als der Fürbitterin, 

Mahnt ihn ein ſpaniſcher Lehrer, 
Fein, feurig, tief von Sinn. 

Er lernt, ſie bald zu rügen, 
Auch dieſer Andacht Schwung. 
Er ſucht das Licht in Gluthen, 
Oft nahe der Verzweifelung. 
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Da führt ihm Gott entgegen 

Den deutſchen Volmar, der 
Gelehrt und fromm ihm endlich 
Vorzündet ringsumher, 

Lichtvoll auslegt das alte 

Und neue Teſtament, 

Ihn an die Waſſer führet, 

Wornach des Schülers Seele brennt. 


Soll aber man der Kirche 

Mehr glauben? mehr dem Wort? 
Er iſt von dieſen Zweifeln 
Gequält noch lange fort. 

Da wunderbar durch Gnade 

Wird er zur rechten Friſt 

Der Wiederumgeborne, 

Der neue Menſch durch Jeſus Chriſt. 


Das Volk lobpries, da Moſes 
Aus Felſen ſchlug den Quell; 

So ſtaunt der Sohn der Wüſte, 
Wann endlich reich und hell 

Der Brunn aufſpringt aus Felſen, 
Da lange ward gebohrt, 

Der nun das Sandmeer wandelt 
Zum Gartenland und Weideort. 
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Des Urquells ſatt nicht werden 
Kann nun Calvin, er ſchließt 

Sich ein, er iſt wie trunken 

Des Heils, das überfließt; 

Und Schlaf und Trank und Speiſe 
Und Alles ringsherum 

Vergißt er, immer tiefer 

Verſenkt ins Evangelium. 


Und Volmar zeigt, was Zwingli, 
Melanchthon, Luther lehrt, 
Oekolampad und alle, 

Dem Lichte zugekehrt, 

Das wieder auf den Leuchter 

Ließ ſtellen Gottes Hand, 

Und welches unterm Scheffel 
Jahrhunderte den Meiſten ſtand. 


Der Wandrer, abgekommen 

Vom Pilgerpfade weit, 

Der nichts als Wüſte ſiehet, 
Umſonſt nach Hülfe ſchreit, 

Und Tag und Nacht ſchon ſuchet, 
Dem nun Verſchmachten droht, 
Der kann nicht froher danken, 
Zeigt endlich ihm das Morgenroth 
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Den Weg und in der Nähe 

Den Dattel⸗Palmenhain, 

Und jetzt die Sonn' aufgehet, 
Der Quell in ihrem Schein 
Entgegenglänzt und rauſchet, 

Den Hütten Rauch entwallt 

Und ihm, dem Aufgegebnen, 

Der Freunde Gruß entgegenſchallt, 


Der kann nicht froher danken, 
Als jetzt Calvin, dem ſich 
Das Reich des Lichtes öffnet 
Und Nacht und Dunſt entwich. 
Zurück und fernhin ſiehet 

Er eine lichte Bahn 

Im Alterthum der Kirche 

Und eine neue Zeit hinan. 


Und forſchet unermüdlich 

Und ſieht vom Licht der Welt 
Noch vollen Strahls die erſten 
Jahrhunderte erhellt, 

Dem Worte treu die Väter 
Der Kirche Hand in Hand, 
Und hört dieſelbe Predigt 

Im Abend» und im Morgenland. 
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Bald weiß er auch die Lehren 
Des Athanaſius, 

Origenes auswendig 

Und des Baſilius; 
Chryſoſtomus und andre, 
Sie lehren neu durch ihn, 
So auch Tertullianus, 
Ambroſius und Auguſtin. 


Nun ſtrahlt ihm heller immer 
Das Evangelium, 

Von ihm durchglüht läßt leuchten 
Sein Licht er ringsherum, 

Und predigt und bekehret, 

Flößt Schulgenoſſen auch, 

Daß Seelen ſie erretten, 

Ein ſeiner Feuerſeele Hauch. 


Und ſendet erſt im Stillen 

Als Glaubensboten aus 

Vom Worte Neugeborne, 

Zu lehren Haus um Haus; 
Und Prieſtern, die nur wiſſen 
Den Meßgeſang im Chor, 
Schreibt Predigten er ſelber, 
Daß ſie dem Volk ſie leſen vor. 
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Des Wortes Gegner aber 

Sind wüthender erfacht, 

Durch's Evangelium ſehen 

Sie ſchwinden ihre Macht. 

Den König Franz auch ängſten 
Durch Lügen ſie: den Thron 
Stürz' um des Wortes Predigt. 
Und Scheiterhaufen rauchen ſchon. 


Den Ruhm zwar ſucht der König, 
Der Wiſſenſchaft zu ſein 

Ein Pfleger, und den Künſten 
Verſchaffet er Gedeihn, 

Und iſt ein feiner Kenner 

Des Schönen, doch er ſucht 
Vergnügen nur und wähnet, 
Genuß nur ſei der Künſte Frucht. 


So lehrten Päpſte ſelber; 
Der Medizeer ehrt 

Die neue Welt der Künſte, 
Um, wie die Luſt begehrt, 
Das Leben zu genießen, 
Nach feiner Griechen Brauch, 
Bacchus und Aphroditen 

Zu bringen ſüßen Opferrauch. 
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Sie haben ſich die Kirche 

Zum Gelderwerb gemacht; 

Die Völker zu bethören, 
Darauf iſt Rom bedacht, 
Fröhnt Laſtern, und um Gelder 
Spricht's Laſter ſchuldenfrei; 
Die Kirche ward auch Fürſten 
Ein Bollwerk ſo der Drängerei. 


Der König hilft dem Papſte, 
Der Papſt dem König dann, 
Der eine wie der andre 
Des armen Volks Tyrann; 
Altar und Thron, den Völkern 
Zu Schutz und Heil geweiht, 
Entweiht ſind ſie geworden 
Zum Unheil, zur Schutzloſigkeit. 


Das Evangelium predigt: 

Wer groß will ſein, der ſei 

Der Andern Knecht; und Wehe 
Ruft's über Tyrannei: 

Wer trunken unter Trunknen 

Den Mitknecht ſchlägt mit Hohn, 
Zerſcheitert unverſehens 

Wird der empfahn der Heuchler Lohn. 
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Drum ſchnauben Papſt und König 
Dem Evangelium Wuth, 

Und ſeine Freunde laſſen 

Sie werfen in die Gluth. 

Durch Qualm der Scheiterhaufen 
Woll'n ſie das Licht der Welt 
Verdecken, weil die Werke 

Es ihrer Finſterniß erhellt, 


Und bringen Menſchenopfer, 
Damit nicht Jeſus Chriſt 
Gepredigt ſei, der einzig 

Der Sünden Opfer iſt. 

Das Thun der Kannibalen 
Zum Himmel iſt's ein Schrei, 
Noch mehr ſind's Menſchenopfer 
Der ſchauerlichſten Heuchelei. 


Und Papſt und König rufen 

Vor Scheiterhaufen an 

Der Liebe Gott und ſagen: 

Für Chriſtus ſei's gethan, 

Für Chriſtus, der die Rache 

Der Jünger ſtrafend, ſpricht: 

Ich rette, und weß Geiſtes 

Ihr Kinder ſein ſollt, wißt ihr's nicht? 
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Und Papſt und König weiden 
Sich an der Opfer Pein, 

Und wollen doch geſalbet 

Von Gott und Chriſtus ſein. 

Des Scheiterhaufens Feuer 

Und all' ihr Thun beweist, 

In ihnen iſt kein Funke 

Von Jeſu Chriſti Sinn und Geiſt. 


Wo Scheiterhaufen brennen, 
Da wird es klar, wie dicht 
Ringsum die Finſterniſſe, 

Wie nöthig Unterricht, 

Wie dumm das Salz geworden, 
Die Buße wie voraus 

Sie muß gepredigt werden 

Im Vatikan und Königshaus. 


Prozeſſionen ſchreitet 

Der König ſelbſt voran 

Mit königlichem Schmucke 

Und Purpur angethan, 

Jedoch entblößten Hauptes, 

Die Kerze in der Hand, 

Zu reinigen ſein Erbe 

Durch vieler Scheiterhaufen Brand. 
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Von Großen läßt des Reiches 

Er tragen ſich voran 

Die Hoſtie, der die Ketzer 

Unehren angethan; 

Das muß geſühnet werden, 

Die Ketzerei erſchreckt. 

Vom goldenen Thronhimmel 

Iſt der Monſtranz Gepräng' bedeckt. 


Dem König und den Prinzen 
Folgt nach der Hof in Pracht, 
Die Orden und die Prieſter 

In hoher Feſte Tracht, 

Doktoren der Sorbonne 

Im Scharlach; durch den Zug 
Erglänzen Kreuz und Bilder g 
Und wehet bunter Fahnen Flug. 


Vor allen Bildern ſtrahlet 

Der Genoveva Bild; 

Sie ſingen: „Heil erzeigeſt 

Der Stadt Paris du mild; 
Ihr Heiligen des Himmels 

Und du, o Dulderin, 

Mit Wohlgefallen ſehet 

Ihr auf die Scheiterhaufen hin.“ 
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Und vor Mariens Münſter, 

Der durch die Seele gieng 

Das Schwert, als an dem Kreuze 
Der Sohn verſchmachtend hieng, 
Vor ihrem Münſter ſchließet 

Sich nun des Volkes Kreis; 

Der König ſchwingt die Fackel, 

Die Prieſter ſingen Dank und Preis. 


Die Fackel ſchwingt der König 
Und zündet ſelber an 

Den Holzſtoß und er ſelber 
Verbrennt den Unterthan. 

Vom Satan läßt regieren 
Unſelig ſich ein Land, 

Allwo die Hand des Königs 
Erfacht den unheilvollſten Brand. 


Auch edle junge Männer 
Sind hergeſchleppt; die Wuth 
Der Folterknechte ſchwächte 
Nicht ihren Heldenmuth. 

Sie ſind voll heil'gen Geiſtes, 
Am Strick in Freiheit doch, 
Sie küſſen ſich und ſingen 

Im Feuerofen Pſalmen noch. 
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Und doch hat ſeltne Qualen 

Der König ausgedacht: 

An Schwebebalken werden 

In's Feuer ſie gebracht 

Und wieder draus gehoben 

Und wieder drein getaucht; 

Die Augenweide mehren 

Soll's, bis der Ketzer ausgehaucht. 


Die Märt'rer aber ſehen 

Den Himmel offen ſchon, 

Die Herrlichkeit des Höchſten, 

Zur Rechten Gottes Sohn, 

Wie Stephanus, ſo flehen, 

„Herr Jeſu“, ſie, „den Geiſt 

Nimm auf! Verzeih auch ihnen, 
Du, der vom Kreuz herab verzeihſt!“ 


Entzündet hat der Prieſter 

Im Volk der Rache Brand, 

Und rauben wollt's die Opfer 
Noch aus des Henkers Hand 

Und ſie zerreißen; jetzo 

Umtobt das Hochgericht 
Sataniſches Frohlocken: 

Sie kennen Jeſum Chriſtum nicht. 
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Die Priefter und Gelehrten 

Im feſtlichen Talar, 

Auf Sammet⸗-Polſtern prangen 
Sie rings um den Altar, 

Auf dem das Menſchenopfer. 

Es zeigt auch ihr Geſicht 
Sataniſches Frohlocken: 

Sie kennen Jeſum Chriſtum nicht. 


Die königlichen Prinzen, 

Die Höflingsſchaar und Franz, 
Der Herrſcher, dem die Künſte 
Erhöhn des Thrones Glanz 
Im Kreis anf goldnen Stühlen, 
Nicht hehlt auch ihr Geſicht 
Sataniſches Frohlocken: 

Sie kennen Jeſum Chriſtum nicht. 


Ein Pöbelhaufen alle 

In Lumpen und in Sammt, 

Der, was in ihren Lüſten 

Sie ſtören will, verdammt, 

Und abgeſtumpft in rohem 

Und feinerem Genuß, 
Gebräuchen dient, und beugen 
Dem Prieſtertrug ſich will und muß. 
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Doch glomm vor Scheiterhaufen 
Der Glaubenseifer auch; 

Und nimmermehr verklangen 

Die Pſalmen aus dem Rauch; 
Und nie mehr konnt' entſchwinden 
Der Jungfrau hehrer Glanz, 

Die vorſchritt in die Flammen, 
Als ſchritt ſie unterm Hochzeitkranz. 


Und immer ſahn die Leichen 
Verkohlt ſie auf dem Stoß, 

Und Vieler Herzen bebten 

Und Thrän' um Thräne floß. 

Sie ſahn aus Flammen ſchweben 
Die Seelen himmelan, 

Gewiß: wie Helden ſtarben 

Sie nicht den Tod für eitlen Wahn. 


Und mehr noch wird die Bibel 
Erforſchet denn zuvor, 

Und ihr zum Ruhm erſtehet 

Manch neuer Zeugen⸗Chor. 

Und manch geprieſ'ner Prieſter, 
Der ein in Kerker kehrt, 

Die Ketzer zu bekehren, 

Wird von dem Ketzer ſelbſt bekehrt. 
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Der Scheiterhaufen Greuel 
Sind Qualen dem Calvin! 

Die Marterung der Märt'rer 
Wird Marter auch für ihn. 
Ihm facht der Brand der Stöße 
Noch mehr der Ehrfurcht Gluth 
Und heil'gen Zornes Flammen 
Und heißer Hülfsbegierde Muth. 


Den Götzendienſt zu tilgen, 
Hat nie noch ein Prophet 
Geweihten Zorns entflammter 
Gerungen im Gebet. 

Er predigt: Menſchenopfer 
Dem Menſchenſohne weihn, 
Iſt greulicher denn aller 
Blut⸗Opferdienſt im Götterhain. 


Und predigt unermüdlich: 

„Für die Gerechtigkeit 

Verfolgte, ihr ſeid ſelig 

Und überwindet weit“. 

Und predigt unermüdlich 

Das Evangelium 

Der Stadt und auch den Dörfern 
Und Edelſitzen ringsherum. 
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Durch Briefe dringt und Boten 
Er ſelbſt in Kerker ein 

Und bringt in Finſterniſſe 

Des Troſtes Himmelsſchein; 

Auch ſeine Schulgenoſſen 

Belehrt er fort und fort; 

Mehr als ergreiste Meiſter 

Gilt ihres jungen Freundes Wort. 


An ſeiner Lehrer Stelle 

Hat ſelbſt er ſchon gelehrt; 
Sein wunderſames Wiſſen, 
Sein Ernſt wird hoch geehrt, 
Die hohe Schul' einſtimmig 
Durch Zuruf ſchenkte ſie 

Ihm ſo die Doktorwürde 

Des Rechts und der Theologie. 


Vor Vielen freut ſich deſſen 
Farel, an Jahren ſchon 

Ein Mann, und den die Gegner 
Des Worts umſonſt bedrohn; 
Er ſieht im jungen Helden 
Erprobet Kraft um Kraft, 

Und ſelbſt bewährte Fechter 
Ausweichen ſolcher Meiſterſchaft. 
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Doch unter allen Freunden 
Thut zarte Liebe kund 

Sein Theodor, der junge 
Von Beza aus Burgund, 
Der ſchönſte, feinen Geiſtes, 
Gelehrt, nicht fremd der Welt, 
Am Hofe gern geſehen; 

Und Netze find ihm dort geftellt. 


So brüderlicher hütet 

Den jungen Freund Calvin, 

Lehrt ihn, der Welt entſagen 

Und ihre Lüſte fliehn, 

Und führt ihn immer tiefer 

Ins Evangelium, 

Daß dem er opfre Ruhe 

Und Güter, Würden, Amt und Ruhm. 


Der Rektor auch der Schnle, 
Der Basler Kop erfreut 
Calvins ſich, ſeines Freundes; 
Und nun er ſelbſt ſich ſcheut 
Zu Ehren aller Heil'gen 
Nach Brauch an ihrem Feft 
Zu reden, iſt's Johannes, 

Der ſich von ihm erbitten läßt, 
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Und ſchreibt ihm eine Rede: 
„Gehorchen muß der Geiſt 

Dem Schöpfer, welcher ſelber 
Durch Chriſtum unterweist. 
Erlöſen hätte können 

Der Sünder ſelbſt ſich nie. 

Vom Staub erhebt zum Himmel 
Die chriſtliche Philoſophie, 


Beleuchtend, überſtrahlend 

Das andre Wiſſen weit, 

Macht ſie zu Kindern Gottes 

Und gibt Glückſeligkeit 

Und dämpft der Weiſen Dünkel; 

Ob dieſen ſtehen wir 

Von ihr erfüllt noch höher, 

Denn Menſchen ſtehen überm Thier.“ 


Und weiter ſprach die Rede: 
Wie nichtig aller Dienſt 

Der Heiligen, der einzig 

Des Prieſtertrugs Gewinnſt; 
Wie dem das Heil verloren, 
Der ſich vom Herrn verlor, 
Auf Kreaturen hoffet 

Und Chriſtus nicht allein erkor, 
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Wie der ſich hingegeben, 

Wie nur auf ihn zu baun, 

Kein Werk uns ſelig mache, 

Nur Glauben und Vertraun; 

Wie vor ihm keine Seele 
Sündlos und heilig ſei, 

Und wie uns alle mache 

Der Sohn allein gerecht und frei. 


Rechtfertigung durch Glauben 
Des Einen Wortes Hauch 

Verwehe von Verdienſten 

Die Lehren all wie Rauch; 
Rechtfertigung ſei Predigt 

Des ganzen Alterthums, 

Der Anfang und das Ende 

Des ganzen Evangeliums. 


Kaum hörten dieſe Rede 

Die Prieſter bis zum Schluß, 

Sie murreten und ſtampften; 

Dann in der Wuth Erguß 

Schrien alle: Werft ins Feuer 

Den Leſer und das Buch! 

Schnell mußte Kop ſich flüchten, 

Durch's Land, verfolgt vom Prieſterfluch. 
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und bald, da kund geworden, 
Wer dieſe Rede ſchrieb, 
Ward auch Calvin erſpähet, 
Wo er verborgen blieb; 
Doch er, da ſchon umzingelt 
Das Haus von Häſchern war, 
Entkam, hinabgelaſſen 
Im Korb, wie Paulus der Gefahr. 


Zu einem fernen Dorfe 

Schnell durch die Nacht entflohn, 
Verbarg ihn erſt ein Winzer, 

Dem er gepredigt ſchon. 

Dann in des Winzers Kleide 
Enteilt er; ihm noch ſoll 

In Jeſu Weinberg werden 

Das Tagwerk müh⸗ wie ſegensvoll. 


Ein Domherr drauf erkannte 

Im Winzer den Calvin; 
Hochſchätzend den Gelehrten 

Möcht' er gewinnen ihn 

Und beut ihm Gold und Muße, 

Läßt Glück und Ruhm ihn ſehn; 
Calvin jedoch erwidert: 

„Fort werd' ich meines Weges gehn“, 
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Und floh zu Margareten, 
Navarras Königin, 

Sie iſt des Königs Schweſter, 
Doch von weit edlerm Sinn. 
Sie hat die freie Predigt 

Seit langem unterſtützt 

Und die vom Ketzerrichter 

Zum Tod Verfolgten oft geſchützt. 


Sie mied Paris, des Hofes 
Peſtluft und Ueppigkeit, 

Hat ſchon in frommer Stille 
Dem Herrn manch Lied geweiht 
Und jetzo heilsbegierig 

Gelehrte ſich geſellt, 

Zu Pflegern ihrer Kinder 

Die Bibelkundigſten beſtellt. 


Der hochbetagte Faber, 

Ein Simeon, erfreut, 

Wie er Calvin nun hörte, 

Weiſſagte: „Der erneut 

Die Kirche Frankreichs wieder!“ 
Auch raſtet nicht Calvin; 
Durchforſchet ganze Nächte 

Die Schrift und predigt her und hin. 
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Verborgen iſt den Weiſen 

Und Klugen noch das Wort, 
Unmündigen verkündet 

Er's drum von Ort zu Ort. 

Wo Prieſter ihn belauern, 
Entflieht zur Einſamkeit 

Und predigt er in Höhlen; 

Hier war'n die Kirchen erſter Zeit. 


Da liest, erklärt er ihnen 

Das Evangelium, 

Das ſie noch nie vernommen, 
Das ihnen iſt darum, 

Wie wenn der Föhn, die Sonne 
Das Eis des Winters bricht; — 
In düſtern Höhlen gehet 

So ihnen auf das rechte Licht. 


Im Geiſt und in der Wahrheit 
Anbeten lehrt er ſie, 

Beugt vor dem Gegenwärt'gen 
Sammt allem Volk das Knie, 
Und betet ſo inbrünſtig, 

Es hat noch keine Pracht 

Sie je des Gottesdienſtes 

So ſelig und getroſt gemacht. 


m. 


Er lehrt: Sind zwei im Geifte 
Verſammelt oder drei, 
Da iſt er ſelbſt inmitten, 
Er ſteht uns täglich bei 
Im Wort und Sakramente; 
Ein liebender Verein 
Iſt überall die Kirche, 
Ihr Oberhaupt der Herr allein. 


Der ſprach, ſich uns zu geben: 
„Das iſt mein Leib, mein Blut.“ 
Ihm einverleibt zu leben, 

Das iſt das höchſte Gut. 

Wir ſoll'n uns ihm verbinden 
Im heil'gen Brot und Wein, 
Ihn nahe zu empfinden, 

Will drin er gegenwärtig ſein. 


Der Ewig⸗Eingeborne, 

Der ganzen Menſchheit Haupt, 
Der wieder ihr erworben, 
Was Sünde ihr geraubt, 

Gibt ſo dem Leib, dem Gliede, 
Das gläubig ihm ſich weiht, 
Die Gnade Gottes, Kräfte 
Und Siege der Unſterblichkeit. 
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Auf einer Felſenplatte 

Der Höhle ſtellt Calvin, 

Das Abendmahl zu halten, 

Nun Kelch und Schüſſel hin 

Und ſpricht: „Der Schöpfer ſelber 
Hat dieſen Hochaltar 

Gebaut und ausgeſchmücket 

Mit Moos und Glimmer wunderbar. 


Und der iſt gegenwärtig, 

Der ruft: „Trinkt Alle draus!“ 

Wir ſind an deinem Tiſche, 

O Herr, in deinem Haus. 

Was du uns biſt und ſchenkeſt, 

Iſt aller Güter Kron', 

Verſöhnung unſrer Sünden 

Und ew'ger Dienſt vor deinem Thron.“ 


In tiefſter Stille gehet 

Der Kelch von Mund zu Mund; 
Beſeligt fühlen Alle 

Sich in des Herzens Grund. 

Vermißt von keiner Seele 

Wird Glanz und Wohlgeruch, 

Auch nicht geſchmückter Prieſter 
Gepräng', Gebrauch und Zauberſpruch, 
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Nicht Geigen und Trompeten, 

Der Töne brauſend Meer, 

Nicht der Gemälde Menge, 

Noch der Bildſäulen Heer. 

Der Tempel Pracht zerſtreuet; 

Der Künſte Reiz berückt. 

Hier in der düſtern Höhle 

Sind ſtill zum Himmel fie entzückt. — 


Calvin, noch mehr zu ſäen, 
Häuft ſeines Wiſſens Hort. 
Ein reicher Prieſter wurde 
Ihm günſtig und dem Wort; 
Die meiſten, beſten Bücher 
Hat dieſer weit und breit. 
Den Schatz macht ſich zu eigen 
Calvin mit Bienen⸗Emſigkeit. 


Und Eines Werks befliſſen 

Iſt er nun ſpät und früh 

Und wird daran noch wenden 

All ſeines Lebens Müh': 

Als Einen Bau zu ordnen 

Den ganzen Unterricht 

Der Schrift, wie eine Lehre 

Die andre ſtützt und hebt ins Licht. 
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Sein Herrſcherblick zum Ordnen 

Iſt raſch und weit und hell; 

Das Ganze faßt des Wortes 

Er und die Fügung ſchnell. 

Der Künſtler ſieht vollendet 

Das Bild, das er erfand, 

Bevor er faßt den Griffel: 

So legt Calvin an's Werk die Hand. 


Mit Kunſt und Fleiße faſſet 
In Gold der Juwelier 

Zur allerſchönſten Krone 

Der Edelſteine Zier, 

Demant, Rubin, Smaragde, 
Die, Blumen gleich gemiſcht, 
Wie Laub und Blüthen glänzen 
Und deren Feuer nie erliſcht. 


So iſt des Wiſſens Krone 

Die Lehr' ihm ſeines Herrn, 
Die Lichtlein überſtrahlend, 

Der Leuchter Stern an Stern, 
Des Herten Leben ewig 

Das Wort, das Licht der Welt, 
Das durch die Weltgeſchichte 
Von Anbeginn den Plan erhellt. 
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Und Aller Haupt ſoll ſchmücken 

Ihm dieſer Lehren Kranz, 

Der alles Heiles Krone 

Von unverwelktem Glanz; 

Er möchte damit krönen 

Des Vaterlandes Haupt; 

O würde, fleht er brünſtig, 

So auch des Königs Stirn umlaubt. 


Und in die Lebenskrone 

Nun fügt er das allein, 

Was ſich von je bewährte 

Als echter Edelſtein; 

Was nicht aus tiefen Schachten, 
Gar ferne hält er das: 
Verworfnes Gold und Silber, 
Gefälſchte Perlen, buntes Glas. 


Und ſeinem König widmet 

Er dieſes Buch, und ſagt: 
„Wir ſind dir als Verbrecher 
Der ſchlimmſten Art verklagt, 
Die göttlichen Geboten 

Und menſchlichen zum Hohn 
Aus Herrſchbegierde gerne 
Zertrümmerten Altar und Thron. 
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Und hoch ſeiſt du verpflichtet, 
Geböt's auch Klugheit nur, 
Uns alle zu vertilgen 

Bis auf die letzte Spur. 

Und Schwert und Feuer wüthen 
Auf uns nun unverwehrt, 

Und was an Folterqualen 

Der Prieſter Henkerluſt vermehrt. 


Um ſeinen Glauben wurde 
Verhört nicht Einer noch; 

Ihn in der Schrift zu zeigen, 
Sind wir erbötig doch. 

O König, welch ein Schaden 

Und Brandmahl iſt es dir, 

Daß unverhört, unſchuldig 
Verbannt, verfolgt zum Tode wir! 


Sei du der Wahrheit Ritter! 
Regenten ſind beſtellt, 

Durch ſie ſoll Gottes Ehre 
Regieren in der Welt. 

Wer nicht dient Gottes Ehre, 
Der Herrſcher iſt fürwahr 

Viel eher denn ein König 

Der Häuptling einer Räuberſchaar. 
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Und denen du, o König, 

Erlaubſt auf uns die Wuth, 

Wer ſind die Feuerprieſter 

Beſpritzt mit unſerm Blut? 

Die Opferſchlächter dienen 

Nach Phariſäer Brauch 

Der Küche ſtatt der Kirche 

Und ſtatt dem Seelenheil dem Bauch, 


Und drangen in die Kirche 

Mit Satan ein und Welt; 

Wie ſich zum Bibelfreunde 

Der Wiedertäufer ſtellt, 

Und in den guten Samen 

Des Menſchenſohns noch heut, 
Derweil die Leute ſchlafen, 

Den Lolch der Widerſacher ſtreut. 


So lang' betäubt die Menge 

Noch ſtand in Satans Frohn, 
Mit Sardanapals Lachen 

Saß da er auf dem Thron; 

Doch neu bedroht vom Lichte, 
Beſtreitet er es ſehr 

Durch Wiedertäufer⸗Rotten 

Und durch der Prieſter wildes Heer. 
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Und ſollten dieſe Prieſter 

Die wahre Kirche ſein? 
Sichtbar wird ſie im Worte 
Und Sakrament allein. 

Des Prieſters Leben zeuget 
Von ſeiner Lehre auch; 

Beachte ſie, o König, 

Sie iſt fürwahr ein Todeshauch. 


Schenk uns Gehör, o König! 

Doch gibſt du ferner preis 

Uns ihren Scheiterhaufen 

Und Foltern jeder Weis: 

Wir harr'n auf Gott und faſſen 
Die Seelen in Geduld, 

Er rettet die Bedrängten 

Und rächt des Uebermuthes Schuld.“ 


So ſchrieb Calvin dem König 

Und zeigt dem Vaterland: 

Euch kann nur Wahrheit retten 

Aus der Tyrannen Hand, 

Und zeigt den fernſten Zeiten: 

Ein Satan auf dem Thron 

Wird nur durch die bezwungen, 

Die eins ſind durch den Menſchenſohn. 


a) Ver 


So ſchrieb Calvin dem König, 
Doch nicht in deſſen Staat; 

Er ſoll noch lange zeugen. 

Sein Buch iſt eine That; 

Es ſoll nicht ſein geworfen 
Sammt ihm in Einen Brand. 

Er floh, und hat's verbreitet 
Heraus vom freien Schweizerland. 


Dritter Geſang. 
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Der Hof zu ferrara. 
1535. 


Menata von Ferrara, 

Die edle Herzogin, 

Ludwig des Zwölften Tochter, 
Nun Chriſti Jüngerin, 

Voll Geiſt, voll Heilsbegierde 
Vereint ſie einen Kreis 

Um ſich von Bibelfreunden, 

Die tiefſten Forſcher, die ſie weiß. 


Auch Edeln ihres Volkes, 

Die Franz, den Erſten, flohn, 
Gewährt ſie Schutz und Hülfe; 
Die alle kennen ſchon 

Des Evangeliums Lehre; 
Manch Fräulein ſelbſt erweist 
Sich alter Sprachen kundig, 
Geleitet durch der Fürſtin Geiſt. 
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Sie hat die Glaubenslehre 
Geleſen von Calvin, 

Dann ſeine Flucht vernommen, 
Zu ſich geladen ihn; 

Und jetzt wie ſie beſeligt 

Des Sehers Unterricht, 

Fließt ihm vom reinen Spiegel 
Auch ihrer Seele neues Licht. 


Und nun iſt ihr das Mährchen 
Nicht mehr der höchſte Klang, 
Das hier zu aller Freude 

Jüngſt Arioſto ſang; | 
Nun iſt's der Pſalm der Bibel, 
Der ihr am ſchönſten klingt, 

Wie ihn, hieher geflohen, 
Clemens Marot in Reime bringt. 


Zugleich am Hofe weilet 

Der Maler Tizian, 

Den ziehet Mund und Auge 

Calvins gar mächtig an; 

Und ernſtlich lehrt ihn dieſer: 

„Wohl kann der Künſtler auch 

Nicht zweien Herren dienen; — 
Erfüllt, durchglüht von Gottes Hauch 
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Soll feine Gottesgaben 

Er nur dem Höchſten weihn, 
Gott und dem Vaterlande, — 
Will er ein Segen ſein. 

Ein Werk, noch ſo vollendet, 
Das nur durch Reiz gefällt, 
Hebt nicht den Geiſt vom Staube 
Und nicht in die verklärte Welt. 


Nicht Reinheit pflanzt der Sitten 
Euch der Geſchmack allein; 

Das Beſte will erbeten, 

Erkämpft, errungen ſein. 

Unheil'ge Bilder, Lieder — 
Savonarola warf 

Die Ueppigkeit in's Feuer, 

Die Haus und Kirche nicht bedarf. 


Weß Kunſt und Andacht Vater 
Und Sohn und Geiſt nur ehrt, 
Den werden ſie auch ehren 
Mit Segen, der ſich mehrt; 
Sein Bild und Lied entzücket 
Auch fernſte Enkel hoch; 

Den großen Künſtler hebet 
Das Heilige viel höher noch.“ 
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Doch Tizian erwidert: 

„Nur Schönheit gar und ganz 

Sind Blumen, und ſie ſtreben, 

Nur Duft zu ſein und Glanz.“ 

Die Fürſtin ſagt: „Sie ſchmücken 

Dem Höchſten ſich ſo rein; 

Die Welt der Auserwählten 

Wird, Blumen gleich, die ſchönre ſein.“ 


Und Tizian entgegnet: 

„Die Schönheit auch verſtehn 

Im leiſen Zug und Hauche, 

In ihrem Ruhn und Gehn, 

Sie wieder leuchten laſſen 

Im warmen, goldnen Schein 

Wie Blumen zart und duftig, 

Wird wol ein Gottesdienſt auch ſein. 


Wo Schönheit mir entgegen 

In Geiſt und Anmuth ſtrahlt, 

Da ſeh' ich ſie in Bildern 

Lebendig ſchon gemalt; 

Ich ſeh', wo Form und Farbe 

Dem Staube Glanz verleiht 

Und höhere Bedeutung, 

Geweiht auch ſelbſt die Weltlichkeit.“ 
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Die Fürftin ſagt: „Zu loben 
Iſt dieſe Meiſterſchaft, 

Die in und aus Gemeinem 
Das Ungemeine ſchafft; 

Doch ſind wie Schriftgelehrte 
Auch Künſtler ungeweiht, 
Wenn Heiliges ſie ziehen 
Herab in die Alltäglichkeit, 


Wenn in der Menſchheit Hülle 
Und in der Knechtsgeſtalt 

Nicht auch der Gottheit Fülle 
Des Herren widerſtrahlt, 
Wenn, der vom höchſten Stuhle 
Einſt richtet alle Welt, 

Als Weiſer nur — mit andern 


Der Schule höchſtes Lob erhält, 


Und ſelbſt die Schmerzenreiche, 
Die Mutter unſers Herrn, 

Der Frömmigkeit und Demuth 
Und aller Reinheit Stern, 
Gefall'n nur ſoll durch Reize. — 
Des Herren Eigenthum 

Sei auch die Kunſt, ihr Prieſter 
Vertieft in's Evangelium.“ 
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So angeregt von Beiden 

Geht hin nun Tizian 

Und liest die Bibel wieder 

Und fängt zu malen an 

Den Täufer, Sankt Johannes, 

Wie er den Herren preist, 

Auf ihn, der als Lamm Gottes 

Die Sünden trägt der Welt, — hinweist. 


Der Herold, nicht im Winde 
Das Rohr, da ſtehet er, 
Der ernſte Naſiräer, 

Ein Fels im wilden Meer. 
Grad wie Calvin ſich ſtellet 
Entgegen einer Welt 

Und ihr den Einen predigt, 
Der ſie errettet und erhält. 


Die Fürſtin lobt den Maler, 
In ſeinem Bild erblickt 

Sie die Propheten alle, 

Die Gott der Welt geſchickt, 
Den Götzendienſt zu ſtrafen, 
Die Luſtbegier der Zeit, 

Zu predigen die Buße 

Und Einfalt und Enthaltſamkeit. 
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Doch Herkules, der Zweite, 

Ihr Mann, iſt andern Sinns, 
Ihm ſcheint das Welt⸗Vergnügen 
Der Gipfel des Gewinns, 

Und wie der Medizeer 

Iſt drum der Kunſt er hold, 
Weil immer neue Reize 

Sie darbeut in der Lüſte Sold. 


Jagdzüge, Ritterkämpfe, 
Gelage, Scherz und Tanz, 
Wettſpiele im Genießen 

Und ſchwelgeriſchem Glanz, 
Das, denkt er, ziemet Fürſten. 
Auch hat mit Ueppigkeit 
Erfüllt er die Paläſte; 

Und alles reizt, das da bereit. 


Die Götterbilder glänzen 

Da wieder vom Altar, 

Bacchus und Aphrodite 

Und Eros und die Schaar 

Der Grazien und Nymphen 

Und Sylphen; Tag für Tag 
Wird ihnen da geopfert 

Mit Lied und Reigen und Gelag. 


Zi 


Die Aufgeklärten preiſen: 

Vom Wahn ſind wir befreit, 

Und mit Homer kam wieder 

Die alte, goldne Zeit. 

Der Papſt ſammt ſeinen Prieſtern 
Iſt was im Heidenthum 

Der Pontifex: mit Schrecken 


Und Zauber hält das Volk er dumm. 


Das Mährchen, das Gepränge 
Der Kirche iſt allein 

Erfunden und vorhanden, 

Des Pöbels Zaum zu ſein. 

„Ja“, ſagt der Fürſt, „dem Pöbel 
Zulieb hin knie' auch ich.“ 

Und Fürſt und Prieſter lächeln, 
Knien ſie im Chor vorüber ſich. 


Der Fürſtin iſt ein Greuel, 

Was ſo am Hof geſchieht; 
Ingrimm erfüllt den Fürſten, 
Daß ſie zurück ſich zieht, 
Betſchweſtern und Flüchtlinge 

Zu ihrem Hof erkiest, 

Die Predigt hört und betet 

Und ſingt und in der Bibel liest. 
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Und mit dem Papſt verbündet 

Er ſich, im Herzogthum 

Für immer zu vertilgen 

Das Evangelium, 

Die Flüchtlinge zu bannen 

Und dem, der wiederkehrt, 

Bereit zu halten Folter 

Und Scheiterhaufen, Strick und Schwert. 


Lucretia, Leonore, 

Reich an Gemüth und Geiſt, 
Die Töchter, die ſchon kundig 
Der heil'gen Schrift, entreißt 
Er ihrer theuern Mutter, 

Im Nonnenkloſter läßt 

Er heilen ſie, als wäre 

Das Evangelium Gift und Peſt. 


Mit beiden Töchtern durfte 

Sie nie mehr ſich erbau'n; 

Die dritte, Anna, mußte 

Sich jenem Guiſe traun, 

Dem Franz, der bot vor Allen 
Dem Evangelium Hohn, 

Durch eines Mörders Kugel 
Empfing er ſeiner Thaten Lohn. 


Be 


Da ſtärkt Calvin der Fürſtin 

Den Glaubensmuth und ſpricht: 
„Wenn auch den Leib, ſie tödten 
Doch unſre Seele nicht. 

Wer ſich des Wortes ſchämet, 

Deß wird der Menſchenſohn 

Vor Gottes heil'gen Engeln 

Sich ſchämen auch auf ſeinem Thron. 


Wir ſoll'n, der Auferſtehung 

Mit ihm theilhaft zu ſein, 
Gekreuzigt und geſtorben 

Mit ihm in's Grab hinein. 

Gebt ihr für ihn, o Fürſtin, 

Des Hofes Herrlichkeit, 

Was iſt ſie gegen alles, 

Das er uns gab und hält bereit?“ 


Wann nach ſie gab, bedrohet, 

Dann wieder ſprach Calvin: 

„Um Chriſtus zu gewinnen, 

O gebt doch Alles hin. 

Nichts bleibet Euch hienieden; 

Für das, was ewig währt, 

Iſt Frankreich und Ferrara 

Ein Preis, der nicht der Rede werth.“ 
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Ja, Euer treu Bekennen 

Wird Tauſende erbau'n, 

Wenn neben ſich in Leiden 

Sie Euch, o Fürſtin, ſchau'n. 
Ihr ſeid ein Salz der Erde, 
Ein Licht der Welt, wohlan 
Es leuchte fort, daß Viele 

Mit Euch den Vater beten an.“ 


Nicht minder ernſtlich lehrte 
Am Hof er Alle, die 

Ihn hören mochten, ſelber 
Den Fürſten, der ihm lieh 
Ein Ohr vorübergehend 
Noch in der erſten Zeit, 
Den Fürſten ſelber mahnte 
Er an die rechte Fürſtlichkeit. 


Was ihm, dem Hof und Adel 

Er ſagte, hört es noch. 

Er ſprach: „Fürwahr, ihr ſchätzet 
Die Kunſt doch viel zu hoch. 

Die ſchönſten Werke hatten 

Das alte Rom erfüllt; 

Und doch verſchlangen's Laſter, 

Die Glanz der Künſte hielt umhüllt. 
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Herodes auch, dem Großen, 
Verherrlichten den Thron 

Die Künſte, dennoch ſtellte 

Er nach dem Menſchenſohn; 
Er ſchmückte auch den Tempel 
Mit wunderbarer Pracht, 

Und hat doch ſeine Gattin 
Und eignen Kinder umgebracht. 


So huldigte dem Schönen 

Sein Sohn, Antipas, der 

Das Weib dem Bruder raubte 
Und auf der Schüſſel her 

Das Haupt des Täufers reichte, 
Wie ihm gefordert das, 

Mit Tanzen ihn entzückend, 
Die Tochter der Herodias. 


Im ſtrahlenden Palaſte, 

Im kunſterfüllten Saal, 

Im Kreiſe ſchönſter Frauen, 
Am Feſt⸗ und Freudenmahl, 
Da feinſtes Lob ſie ſangen, 
Von Roſen friſch belaubt, 

Da lag in goldner Schüſſel, 
Entſetzen! des Propheten Haupt. 
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Agrippa dann, der Enkel 

Herodes, dieſer ließ 

Sich Gott vom Volke nennen, 

Und Sankt Jakobus hieß 
Enthaupten er, und ſtrahlend 

Im ſilbernen Gewand, 

Umjubelt im Theater, 

Fiel jählings er durch Gottes Hand. 


Auch dieſe Fürſten ſuchten 

Den Bund der Prieſterſchaft, 

Als gäben Heucheleien 

Den Thronen Halt und Kraft. 

Ein Reich kann nicht beſtehen, 

Deß Fürſt den Lüſten fröhnt 

Und der nicht iſt mit Gnade 

Und Demuth, Recht und Licht bekrönt. 


O Fürſt, ich weiß, gar Viele 
Sind von Pilatus Sinn, 

Die, was iſt Wahrheit? fragen 
Und geben Chriſtum hin. 

Er ſteht vor dir und warnet: 

Ein König ja bin ich, 

Daß ich der Wahrheit zeuge; 

Wer aus der Wahrheit, höret mich. 
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Ja, Fürft, der Papſt und Alle 
In ſeinem Bunde ſind 
Gleichwie die Phariſäer, 

Die fragten: Sind wir blind? | 
Er ſprach: „Euch bleibt die Sünde 
Ihr ſagt: Blind ſind wir nicht. 
Daß die da ſehn, erblinden, 
Bin ich gekommen zum Gericht.“ 


Drum, Fürſt, wie dort Pilatus 
Vom Weib gewarnet war, 

Laß dich von deinem Weibe 
Entreißen der Gefahr, 

In Sünden zu verſinken; 

Die dich mit Sanftmuth weist, 
Sie iſt dein guter Engel; 
Betrübe nicht den heil'gen Geiſt. 


Wohlauf! und mit ihr diene 

Dem Evangelium! 

Nach ihm hat ein Verlangen 

Italien ringsum. 

O macht ihm eure Lande 

Ihr Herrn, zum Zufluchtsort; 

Weit über alle Künſte 

Wird es euch werden Heil und Hort. 


Fe 


Es wird Italien ſegnen, 

Es ſchmücken deinen Thron; 

Denn frei könnt ihr nicht werden, 
Macht euch nicht frei der Sohn. 
Das ſteht mir klar vor Augen; 
Italien auch wird 

Erſt einmal glücklich werden, 
Wann's weiden wird der gute Hirt. 


Er nur kann euch gewähren 

Die rechte Einigkeit; 

Was hilft euch Ruhm der Ahnen, 
Wenn ihr unrühmlich ſeid? 

Ihr werdet, unbekehret, 

Euch ſelbſt noch mehr entzwein, 
Ausplündern und zerfleiſchen | 
Und euch zum Spotte Freiheit ſchrein. 


Das Evangelium einzig 

Erleuchtet euer Land; 

Verfinſtern wird's noch tiefer 

Der Scheiterhaufen Brand. 

Des Herren Wort und Boten 
Verfolgt der Antichriſt, 

Der — ſchrecklich! — auf dem Stuhle 
Von Petrus jetzt und Paulus iſt. 
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Er will von Paulus Lehre 
Vertilgen auch die Spur; 

So iſt die Wohlthat Chriſti 
Ein kleines Büchlein nur, 

Jedoch ein Werk gewaltig 

Und Paulus eignes Wort, 

Drum, wo der Papſt es findet, 
Läßt er's verbrennen allſofort. 


Und dem auch, der's geſchrieben, 
Hält er den Stoß bereit, 

Recht als ein Molochsprieſter; — 
Doch mit der Höll' im Streit 

Wird Wahrheit wieder ſiegen, 

Und gieng es noch ſo lang, 

Der Streit iſt ihrer Feinde 

Unheil und Schmach und Untergang. 


Jetzt flohen aus Italien 

Die beſten Bürger ſchon. 
Voraus die frömmſten bannet, 
Ihr Fürſten, euer Drohn. 
Ihr hättet doch ſo nöthig, 
Es predigte fortan 

Euch Nathan und der Täufer, 
Bis ein ihr ſchlügt die rechte Bahn.“ 
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So lehrte in Italien 
Calvin und wich vom Land, 
Wo der Dominikaner 

Der Menſchenopfer Brand 
Ringsum läßt hoch auflodern, 
Weil ihm ein Schrecken iſt 
Die Liebe, die vom Kreuze 
Herab erfachte Jeſus Chriſt. 


Den Flücht'gen aber haſchet 

Des Ketzerrichters Arm, 

Doch wird er losgeſtritten 

Durch einen Reiterſchwarm 
Verkappter Freunde. — Luther 
Ward vormals ſo befreit, 

In ſeiner Acht gefährdet 

Selbſt durch ſein kaiſerlich Geleit. 


Als heimlich weiter flüchtet 

Calvin und ihn eripürt: 

Die Prieſterſchaft, wird wieder 

Die Glaubenswuth geſchürt; 

Gehetzte Weiber ſtürmen 

Mit Fluch und Steinen dar; 

Wie ſtets der Rohheit Waffe 

Der Fluch und Steinwurf iſt und war. 
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Nun mied Calvin die Städte, 

Wo Scheiterhaufen drohn; 

Erſt, in die Alpenthäler 

Zum Hirtenvolk entflohn, 

Beginnt er neu die Predigt; 

Noch wußten lange fort, 

Die um Aoſta wohnen, 

Aus ſeinem Munde manches Wort. 


Und um Aoſta ſtehet 

Jetzo ein Weiler noch, 

Der heißt Calvinus Scheune, 
Weil oft darin er hoch 

Die Seinigen erbaute. 

Denn wo er lehrend ſtand, 

Nahm er aus Jeſu Scheune 

Das Korn und nicht vom eignen Land. 


Er floh, da Ketzerrichter x 
Ihn hier auch aufgeſpürt 

Und ihm verlegt die Straße, 

Die durch die Alpen führt, 

Auf ſteilſten Jägerpfaden 

Hinan Durandas Joch. 

Das Fenſter des Calvinus 

Heißt dieſe Steige heute noch. 
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Er ſah von dort hinunter 

Des langen Sees Glanz, 

Den großen Rebengarten 

Und Juras Weiden⸗Kranz, 

Ein Land ſo paradieſiſch, 

Voll Milde rings und Pracht; 
Nicht ſollte das bedecken 

Noch länger Rom mit ſeiner Nacht. 


Von dorten, wo die Rhone 
Sich in den See ergießt, 

Bis wo durch Genf im vollen 
Und klaren Strom ſie fließt, 
Hat jüngſt das Heer der Berner 
Entriſſen Stadt und Land 

Dem Herzog von Savoyen 

Und römiſcher Biſchöfe Hand. 


Da nun iſt frei die Lehre, 

Die Chriſtus ſelbſt uns gibt, 
Da drohen nicht mehr Flammen 
Dem, der die Bibel liebt, 

Die beſten Schulen werden 

Da bald nun aufgethan, 

Da blüht im reichſten Segen 
Das Evangelium fortan. 
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Schon predigt nunmehr offen 
Farel in Genf. Er trug 
Gleichwie Sankt Paulus Flüche 
Und Schläge oft genug 

Und Hitze, Froſt und Mangel 
Für ſeinen Herrn; doch neu 
Entbrennt ſein Feuer immer, 
Und viel erprobt iſt ſeine Treu'. 


Elias Zorneseifer 

Iſt ſeiner Predigt Gluth; 

Sie hat ſchon oft erreget 

Des Bilderſturmes Wuth, 

Und haben, wann dem Dienſte 
Mariens er gewehrt, 

Oft gegen ihn die Frauen 

Mit Stock und Steinen ſich gekehrt. 


Chorherrn und Mönche haßten 

Die Predigt überall 

Und wollten niederſtürmen 

Sie mit der Glocken Schall, 

Mit Chorgeſang und Trommeln, 

Doch mehr zum Ohre ſchlug 

Farels gewalt'ge Stimme, 

Wann kund er that der Prieſter Trug. 
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So war ein Abt, der jährlich 
Einmal zur Beichte ſaß 

Und nach dem Geldgewichte 
Die Laſt der Sünden maß 
Und ſeinen Unterthanen 
Geheime Sünd' erließ 

Um Geld nur, das ſie zahlen 
Auf ſeine flache Hand er hieß. 


Zu Aelen und im Jura 

Ward durch Farel belehrt 

Das Volk und weg vom Wahne 
Dem Worte zugekehrt. 

Er predigte ab Felſen 

Den, der da iſt der Fels, 

Herab von Brunnen Jeſum, 

Den Einen Born des Lebensquells. 


Zu Neuenburg die Kirche 

Hat neu er hergeſtellt, 

Zu Orbe zum Gehülfen 

Sich den Viret geſellt, 

Den feinen und gelehrten, 
Sammt ihm und Froment noch 
Hält da, wo Mönche herrſchten, 
Zu Genf er jetzt die Fackel hoch. 


* 


Und ſeine Reiſe führet 

Nach Genf nun auch Calvin; 
Nein, Gott, der Alles lenket, 
Gott ſelber führt ihn hin. 
Vom rauhen Pfad ermattet 
Bedarf er Ruh' und Raſt, 
Und ſuchte ſich die ſtillſte 
Herberg', ein unbekannter Gaſt. 


Vierter Geſang. 


Ankunft in genf. 
1536. 


—— — 
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Her eilt ein Freund und meldet: 
„Farel, Calvin iſt hier, 

Zwar ſtill und wie verborgen, 
Jedoch erkannt von mir!“ 
„Dafür ſei Gott gelobet!“ 
Ruft aus Farel, „er hat 
Geſandt den beſten Streiter 
Zur guten Stunde dieſer Stadt. 


Wenn Prediger auch kämen 

Zu Hunderten daher, 

Calvin fürwahr der zählet 

Mehr als ein ganzes Heer, 

Und iſt des Heeres Führer. 
Wohlher nun Kampf und Streit! 
Er wird den Sieg erfechten, 
Behaupten ihn auf alle Zeit. 
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Auf, auf, ihn zu begrüßen, 
Zu danken ihm ſofort 

Für feine Glaubens lehre 
Und für das tapfre Wort 
An König Franz; wie kräftig 
Hat uns dieß Buch erhellt! 
Er hat ins Vordertreffen 
Unüberwindliche geſtellt, 


Das feſte Wort der Bibel 

Und weichend nicht davon 

Der Kirchenväter Lehre; 

Dieß kühne Vorwort ſchon 

Wird Rom ein Schrecken bleiben, 

Und herrſchte noch ſo lang 

Es fort durch Sünd⸗Erlaſſen, 

Wahn, Schrecken und Gewiſſenszwang. 


Um zwanzig Jahre jünger 
Denn ich, iſt er mir doch 
Mein Lehrer und ob allen 
Den Meiſtern ſteht er hoch.“ 
So ſpricht Farel hineilend, 
Und überfällt Calvin 

Mit Grüßen, grad wie dieſer 
Im Stillen wollte weiter ziehn, 
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Und jagt: „Fürwahr, ich laſſe 
Dich nicht aus dieſem Ort; 
Du biſt hieher geführet, 
Zu predigen das Wort; 
Der Herr hat dich erkoren, 
Durch deines Geiſtes Kraft 
Und unbeugſame Strenge 
Zu weihn ihm dieſe Bürgerſchaft. 


Auf Neubruch iſt zu ſäen 
Dahier; ſeit jüngſter Zeit 
Sind von Savoyens Herrſcher 
Und Biſchof wir befreit, 

Und abgethan ſind Meſſe 

Und Bilder; wiederum 

Dem Herrn zurückgegeben 
Der vielen Klöſter Eigenthum. 


Die Dom⸗ und Ordensherren 
Die ſchwelgten nur daraus; 
Und Domſtift war und Kloſter 
Hier aller Laſter Haus, 

Die Zellen und die Säle, 
Der Andacht einſt geweiht, 
Bemalten und erfüllten 

Sie ſelbſt mit jeder Ueppigkeit. 
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Und jeden Frevel hatten 

Die Mönche ſich erlaubt, 

Ab offner Gaſſe Frauen 

Und Töchter weggeraubt, 

Das Volk mit Teufelsſchrecken 
Gebannt und ihm entlockt 

Sein Geld durch Gaukelſpiele, 
Und der Leichtgläubigkeit frohlockt. 


Aus Grabgewölben ließen 

Durch Täuſchereien ſie 

Geſtön und Klagen tönen 

Und ſagten: Höret, wie 

Im Fegefeuer jammern 

Die armen Seelen! gebt 

Doch Geld für Todtenmeſſen, 
Damit ihr ſie der Qual enthebt! 


Der ſchlimmſte dieſer Mönche 
War Johann, der Baſtard, 

Der Biſchof, der zum Mörder 
Bertheliers auch ward; 

Er ließ den Edeln, welcher 

Sein freies Genf geſchützt, 

Vor allem Volk enthaupten, 

Feſt auf Savoyens Macht geftügt. 
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In Sünden fuhr der Mörder 
Dahin, und als im Tod 
Sein Beichtiger zum Kuſſe 
Das Krucifix ihm bot, 

Stieß er es fort mit Heulen: 
„Hinweg! es iſt, o weh! 
Vor das Gericht mich ladend, 
Der blutige Berthelier.“ 


Sein Folger war nicht beſſer, 
Herr Peter de la Baume, 
Genf wollt' er an Savoven 
Verrathen und an Rom, 

Und ſchützte nicht den bräpſten 
Vertheidiger der Stadt, 

Den Levrier, den teufliſch 
Savoyen hingemordet hat. 


Dem Biſchof ward, der üppig 
Alltäglich zecht und praßt, 
Ihm Frauen zu entreißen, 
Erbrochen der Palaſt. 

Er floh in Todesängſten, 

Da Rache ihn geſucht. 

Das war vom Fürſt⸗Bisthume 
Zu Genf die letzte faule Frucht. 


1 
* 


Zu Sankt Viktor die Herren, 
Des Adels ſtark und reich, 

An Schwelgerei und Hoffahrt 
Den ſchlechten Fürſten gleich, 
Das Grundverderben waren 

Sie Genfs die längſte Zeit, 

Aufs Aeußerſte ſich wehrend 

Für ihre alte Dunkelheit. 


Um Silberlinge gaben 

Sie jeden Frevel frei: 

So folgte auch der Bürger 
Der Mönche Schwelgerei; 

Wie gern er auch die Faulen, 
Geldgierigen vertrieb,“ 
Behielt er ohne Beichte 

Ihr ungebundnes Leben lieb. 


Die Sitten wurden wilder 

Im jahrelangen Krieg, 

Der Uebermuth noch größer 

Nun nach errungnem Sieg; 

Gar Mancher meint, das Stürmen 
Auf Bild und Meſſe ſchon 

Und Abthun der Gelübde 

Das ſei die Reformation. 
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Noch droht der Mönche mancher, 
Der ſich dahier verkroch; 

So auch Savoyens Freunde 
Sind auf der Lauer noch. 

Und Wachen, Beten, Kämpfen 
Darf hier nicht werden matt, 
Soll eine Burg noch werden 
Des Evangeliums dieſe Stadt. 


Schon Zwingli ſah aufgehen 
Auch ihr das Licht; er ſprach: 
„Sie wird nicht immer tragen 
Des Joches Laſt und Schmach 
Der ſiebenhundert Mönche 

Und eines Fürſt⸗Biſchofs 

Und eines ihre Rechte 
Bedrohenden und fremden Hofs. 


Hier an der Länder Straße 

Soll blühen Geiſt und Kraft 

Des Volks als eine edle, 
Erlauchte Bürgerſchaft. 

Aus ihr ſoll Licht entſtrömen 

Noch weiter als ihr Strom, 

Die Stadt noch manchem Lande 
Ein Bollwerk werden wider Rom.“ 
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Und Zwinglis Freund Von Hofen, 
Der Berner Bote, hat, 

Von ihm gelenkt, der erſte, 

Bekehrt in dieſer Stadt. 

Bemühet, ſie zu retten, 

Blieb Zwingli; — und von ihr 
Schrieb ich ihm noch den letzten 
Der Briefe, die er las von mir. 


Sein Werk mußt du vollenden 

Wie hier ſo allerwärts. 

Umſonſt nicht brach inmitten 

Der Bahn ſein Heldenherz. 

Wohl war, ſich frei zu kämpfen, 

Der Genfer ſtets bereit; 

Jedoch ſich ſelbſt bezwingen 

Will der nicht, der nach Freiheit ſchreit. 


Frei nun vom Joch der Mönche 
Iſt ihm das ſanfte Joch 

Des einzigen Befreiers 

Zu unerträglich noch. 

Nur Uebermacht bemeiſtert 
Verwilderte Natur; 

Hier pflanzet ſtrenge Sitten 

Ein chriſtlicher Lpkurgus nur. 
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Der Lehrer find zu wenig, 

Und unſre Kraft iſt klein; 

O drum ſei Gott gelobet; 

Er läßt uns nicht allein; 

Er heißt dich hier verbleiben, 

Daß, die das Wort bedrohn, 

Ihm dieſe Stadt nicht wieder 
Entreißen, ihm und uns zum Hohn.“ 


Calvin iſt übernommen 

Von dieſem Sturm und Wort; 
Er ſagt: „Wir können dienen 
Dem Herrn an jedem Ort. 

In ſeinem Dienſte laſſe 

Er treu mich immer ſtehn; 

Doch bin ich nicht geſchaffen, 
In einen wilden Kampf zu gehn. 


Mein Weſen iſt zu blöde 
Und ſchüchtern; leicht entfällt 
Der Muth mir, wenn vor Augen 
Sich mir der Gegner ſtellt. 
Die Ruhe über Büchern, 
Der Feder Tapferkeit 
Noch nicht ſind ſie im Kampfe 
Die kühne, ſchnelle Sicherheit.“ 
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Farel verſetzt: „Nicht jorget, 
Was dann ihr reden wollt; 
Zur Stunde wird euch werden, 
Was dann ihr reden ſollt; 

Ihr ſeid es nicht, die reden; 
Ich will euch geben Mund 
Und Weisheit, und es gehen 
Die Widerwärtigen zu Grund.“ 


Drauf ſagt Calvin: „Der Gaben 
Sind eben mancherlei; 

Was Weisheit, redet jener, 
Der, was Erkenntniß ſei, 

Der kann die Geiſter prüfen, 
Dem iſt der Sprachen Gunſt, 
Weiſſagung hat der eine, 

Der andre der Ausleger Kunſt. 


Ein jeder aber diene 

Mit dem, was ihm geſchenkt; 
Die Sprachen auszulegen, 
Dahin bin ich gelenkt, 

Ich will der Bibel weihen 
Fortan gelehrten Fleiß 

Und Prediger erziehen 

In hoher Schulen ſtillem Kreis.“ 


N 


Farel verſetzt: „Da Sollen 

Wir ihnen leuchten vor, 

Selbſt predigen und zeigen, 

Wer Ungemach erkor 

Und floh Gemächlichkeiten, 

Und täglich Kreuz und Schmach 

Des Herren trägt, der einzig 

Iſt ſeiner werth und folgt ihm nach.“ 


Calvin antwortet: „Nimmer 
Verleugn' ich unſern Herrn; 

Ihn zu bekennen, leben 

Vom Vaterland wir fern; 

Wir könnten dort nicht helfen; 

So könnt' ich's hier auch nicht; 
Zu kämpfen hier mit Rotten, 
Erkenn' ich nicht für meine Pflicht.“ 


Farel erwidert: „Glaube 

Daß Gott hieher dich ſtellt, 

Die Luſt zu überwinden 

Und Klugheit dieſer Welt 

Durch deinen ſchnellen, ſcharfen, 
Erleuchteten Verſtand, 

Durch deine Kraft, zu ordnen 

Dem Wort die Kirche und das Land. 
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Ich habe hier gereutet, 

Du pflanze nun fortan; 

Das Härteſte, ich denke, 

Iſt doch bereits gethan. 

Statt widerlegt mit Gründen 

Und mit der heil'gen Schrift, 

Ward ich gerauft, geſchlagen 

Von Mönchen und den Herrn am Stift. 


Oft ward auf mich geſchoſſen 
Und Schwert und Dolch gezückt; 
Mich hat aus Mörderhänden 
Nur Gottes Hand entrückt. 

Sie riefen: in die Rhone! 
Werft in die Rhone ihn! 

Und ſtellten uns zum Eſſen 
Vergiftete Gerichte hin. 


Es ſollten mit mir ſterben 
Froment und auch Viret, 

Die eifrigen Gehülfen 

In Lehre und Gebet. 

Viret nur aß der Speiſe 

Und leidet fort am Gift. 

Das ſind die Satanswaffen, 

Mit denen Rom den Gegner trifft. 
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Die Magd, vom Mönch beſtochen, 
Uns zu vergiften, ſtarb 
Verfluchend unterm Schwerte 
Den Mönch, der an ſie warb 
Zum Meuchelmord; — die Flüche 
Entſetzten ſo die Stadt, 

Daß ſie von dort an gänzlich 

Der Mönche ſich entſchlagen hat. 


Und nun der Rath gewonnen, 
Die Meſſe abgeſchafft, 

Und auf die Schrift geſchworen 
Die ganze Bürgerſchaft: 

Ich weiß, mit Luſt empfangen 
Sie deinen Unterricht; 

Was wir nicht geben können, — 
Verweigre du dich ihnen nicht.“ 


„Ihr habt das Wort“, erwidert 
Calvin, „und habt den Geiſt, 
Die ganze Waffenrüſtung, 

Wie ihr ja das erweist; 

Gott wird euch ferner helfen; 

Ich werde bei euch ſein 

Stets im Gebet; ſo ſchließet 
Auch mich in eure Fürbitt' ein!“ 
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So ſpricht er, und will ſcheiden, 
Da tritt Farel vor ihn, 

Und ſagt: „Nein, alſo gehen 
Laſſ' ich dich nicht, Calvin; 

Du willſt nicht ſtehen bleiben, 
Wo Gott dich heißet ſtehn! 
Nun, deine ſtille Muße 

Die ſollſt du ungeſegnet ſehn! 


Wo immer du in Ruhe, 
Erſchreck' dich Gottes Wort: 
Du biſt mir ausgewichen 

Und nicht an deinem Ort; 
Wie kannſt du meinen Willen 
Verkündigen fortan? 

Dem du, das Deine ſuchend, 
Nicht wollteſt werden unterthan. 


Du ſollteſt Seelen retten 

Und treu erhalten mir, 

Die nun verführt, abtrünnig 

Ich fordere von dir. 

Ich ſprach: Die Stadt bekehre, 
Die mein vergeſſen hat, 

Zur Stätte meiner Ehre; 

Doch dich erbarmte nicht der Stadt. 
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Ich ſprach: Verkünde Buße 

Du mir zu Ninive; 

Doch dir galt deine Ruhe . 
Mehr als des Volkes Weh. 

Drum ſoll ein Meer dich decken 
Der Trübſal mannigfach: 

Der Wurm ſoll dir zerfreſſen 
Dein kühles Schatten⸗Blätterdach. 


Ja geh', Calvin; entrinnen 

Wirſt du nicht Gottes Hand; 

Er läßt zu Schanden werden 

Jedweden Widerſtand. — 

Du haſt beſtärkt ſchon Märt'rer, 
Gehorſam Gott zu ſein, 

Und weichſt ihm aus nun ſelber; 

Er ruft dir: Bleib! und du ſagſt: Nein! 


Verlaß uns denn! doch wiſſe, 
Schon vor dem Thor, Calvin, 
Wird Chriſtus dir begegnen 

Und fragen dich: Wohin? 

Du ſagſt: Zu meinen Büchern. 

Er aber wiederholt: 

Ich ſchick' euch unter Wölfe, 

Nicht daß vor ihnen fliehn ihr ſollt. 


Ich geb' euch Macht, zu treten 

Auf Schlang' und Skorpion 

Und alle Macht des Feindes; 

Und was ſie immer drohn, 

Nichts ſoll euch Schaden bringen. 

So wird begegnen dir 

Der Herr mit ſeinem Kreuze 

Und wird dich fragen: Folgſt du mir?“ 


Calvin antwortet: „Glaube, 

Der Heiland kennt mein Herz, 
Daß ich, die Hand am Pfluge, 
Nicht ſchaue hinterwärts. 

Ihm ſei mein Pfund geweihet! 
Doch hier im wilden Streit 
Könnt’ ich ihm wenig helfe; 
Er kennt auch meine Blödigkeit.“ 


So will Calvin nun ziehen. 

Da ruft Farel: „Ja flieh; 

Und was du ſuchſt, den Frieden, 
Wirſt du genießen nie. 
Kleingläubiger, du traueſt 

Dem nicht, der Hülf' verſpricht, 
Der mächtig iſt im Schwachen; 
Allmächtiger, dir traut er nicht. 
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Soll werden denn dein Name, 
Hochheiligſter, ein Spott? 

Nein, ewiger, erhabner 

Und allgerechter Gott, 

Du wirſt das Mißtrau'n ſtrafen. 
So fliehe denn, Calvin, 

Und nicht mit Gottes Segen, 
Mit Gottes Fluche ziehſt du hin.“ 


Calvin erblaßt und ſchweiget, — 
Dann ſpricht er: „Nie erſcholl 
Mir je noch eine Stimme 

So ſchaurig, ſchreckenvoll. 

Sie macht das Herz mir zittern. 
Ja, was geſprochen du, : 

Ich beuge mich; es gelte, 

Als rufe das Gott ſelbſt mir zu. 


Geſchehe denn ſein Wille, 

Daß ich an dieſem Ort, 

Von keinem Amt gebunden, 
Verkündige das Wort.“ — 
„Nun Gott ſei hoch geprieſen!“ 
Ruft aus Farel; „und hoch 
Wird deß er ſein geprieſen 

Hier auch in fernſten Zeiten noch. 
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Das läßt der Herr mich ſehen, 

Der dich erwählet hat, 

Du wirſt mit ſeinem Geiſte 

Erfüllen dieſe Stadt. 

„Das Licht nach Finſterniſſen“ 
Ihr Wappenwort iſt das; 

Und immer wird es wieder 

Hier heißen: Lux post tenebras!“ 


Fünfter Geſang. 


Erſter Kampf zu genf und 
Verbannung. 


1537 — 1538. 


Di. Bürger hören: Jener, 
Den Farel hergebracht, 

Das ſei ein Kanzelredner 

Von ſeltner Würd' und Macht. 
Und zu Sankt Peters Kirche 
Drängt ſich das Volk, es kann 
Nicht hören zur Genüge 

Den jungen, unbekannten Mann. 


Sie ſagen: „Hold und lieblich 
Zwar prediget Viret, 

Farel wie Sturm und Donner, 

Und Gluth iſt ſein Gebet, 

Das auf zum Himmel flammet 

Und mächtig mit ſich rafft; 

Doch dieſer Fremdling predigt, 

Ein jedes Wort iſt Geiſt und Kraft. 


— 


Wie er uns lehrt, erleuchtet, 
Erneuert, das beweist, 

Des Herren Jeſu Lehre 

Sie ſei der heil'ge Geiſt 

Und Licht und Glanz und Wärme, 
Die friſche Lebensluft, 

Der neuen Schöpfung Odem, 

Der aus der Gruft die Todten ruft. 


Wie ihn die Schrift durchdrungen, 
So dringt er in das Herz, 
Aufdeckt er deſſen Tücke; 

Und Schrecken, Reu und Schmerz' 
Erregt er im Gewiſſen; 

Man möchte fliehn, und fühlt, 

Er ſchlägt heilſame Wunden, 

Die er mit Balſam wieder kühlt.“ 


Nicht faßt Sankt Peters Kirche 
Das Volk gedrängt um ihn; 

Mit Beifallsruf begleitet 

Der Strom ihn her und hin. 
Die ihn nicht hören konnten, 
Erbitten, ihnen auch 

Zu predigen die Lehre, 

Die Andern war ein Lebenshauch. 
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Und die dann in der Schule 
Ihn hörten, machen kund; 
„Auch hier iſt unvergleichlich 
Beredt ſein weiſer Mund: 
Es ſteht ihm zu Gebote 
Das ganze Alterthum; 
Beleuchtet hat noch keiner 
Wie er das Evangelium.“ 


Er ſelber, wie er eifrig 

So prediget und lehrt 

In Armuth, und doch ohne 

Daß er ein Amt begehrt, 

Merkt ſcharf ſich all das Weſen 

Der Bürgerſchaft und klagt 

Gar viel Farel, dem Freunde, 

Und ſpricht: „Da hat's umſonſt getagt, 


Wo ſie ſich nicht als Kinder 

Des Lichtes laſſen ſehn, 

Der Finſterniſſe Werke 

Am heitern Tag geſchehn. 

Deß müſſen ernſt wir mahnen 

Den Rath an ſeine Pflicht, 

Dem Aergerniß zu wehren; 

Was frommte ſonſt das hellſte Licht?“ 
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Und vor dem Rathe redet 
Er dann, wie rein und klar 
Die chriſtliche Gemeinde 
Der erſten Zeiten war; 
Gerechtigkeit erhöhe 

Ein Volk; die Sünde jei 
Der Untergang der Leute. 
Er redete ſo wahr und frei, 


So feurig und gewaltig, 

Mit ſeiner heil'gen Gluth, 

Sie hörten nie noch ſolchen 
Tiefſinn und Ernſt und Muth. 
Auch ſelbſt die Feinde wagten 

Zu widerſtehen nicht; 

Und gegen Aergerniſſe 

Beſchloſſen ward ein ſtreng Gericht 


Und dann gefragt im Münſter 
Die ganze Bürgerſchaft: 
Wollt ihr, daß jeder Frevel 
Sei vom Senat geſtraft! 
Daß Einfalt wie im Glauben 
So auch in Sitten ſei? 
Wollt deß Gewalt ihr geben, 
So ſtimmet dem Senate bei. 


Und eine lange Weile 

Ward's durch das Münſter ſtill: 
Es iſt dabei gar Mancher, 

Der weiß nicht, was er will; 
Sie ſehen auf einander. 

Sind frei ſie worden drum, 
Nur daß ſie nun die Hände 
Sich ſelber binden wiederum? 


Da bricht Calvin das Schweigen; 
„Soll denn in dieſer Stadt 

Der Mönche Sinn fortherrſchen, 
Die ſie gebannet hat? 

Iſt denn die neue Lehre 

Nur ein Gewand, darin 

Geſund ſich dünkt der Kranke 

Und ſiecht doch in verkehrtem Sinn? 


Darf unrein denn die Sitte 

Bei reiner Lehre ſein? 

Der Glaube und das Leben 
Darf es ſich jo entzwein! 
Unreine Sitten machen 

Unrein die Lehre auch. 

Zu beten und zu ſchwelgen 

War eben ja der Mönche Brauch. 
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Und ſoll das wüſte Leben, 

Deß einſt der Mönch allhier 
Das Beiſpiel hat gegeben, 
Erſtehn in neuer Gier! 

Vom Biſchof und Savoyen 
Habt ihr gemacht euch frei; 
Und wollt das Joch doch tragen 
Von ihrer Laſter Tyrannei? 


Und wollt ihr, daß es heiße: 
Zwar wohnt in dieſer Stadt 
Nunmehr die reine Lehre; 
Unreiner Sitten hat 

Sie aber mehr denn früher; 

Sie ſcheuert Becher blank, 

Und gieriger noch ſchlürfet 

Sie nimmerſatt den Taumel⸗Trank. 


Wollt ihr verläſtern helfen 

Das Evangelium? 

Daß auf euch zeigt der Gegner, 
Uns zuruft ringsherum: 

Sie find der Meſſ' entledigt; 
Nun liebt von jener Zeit, 

Je mehr man ihnen predigt, 
Der Bürger Zügelloſigkeit. 


— 11 — 


Die Stadt, die heldenmüthig 
Die Freiheit ſich erfocht, 
Soll ſie von Zechgeſellen 
Nun werden unterjocht? 

Hat ſie gekämpft und wurde 
Von Herrſcher⸗Willkür frei, 
Daß nun geſetzlos walte 

In ihr jedwede Schwelgerei? 


Ihr habt gewacht, gerungen, — 
Dem Feind ſo manches Jahr 
Verwehret Thor und Mauern; 
Und Gott half wunderbar; 

Und jetzt der ſchlimmre Gegner 
Eindrang in euer Haus, 

Der Götzendienſt der Laſter, 
Wollt ihr ihn werfen nicht hinaus. 


Und euer Blut vergoſſet 

Ihr tapfer auch darnm, 

Daß hier gepredigt werde 

Das Evangelium; 

Und das wollt ihr nun ſchänden, 
Verſchmähen, was es beut, 

Es zum Unſegen machen, 

Indem ihr's höhnet ungeſcheut. 
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Soll eine Freiſtätt' heißen 

Der Freiheit eure Stadt 

So, daß drin jedes Laſter 

Die freiſte Stätte hat? 

Wollt in den Staub ihr treten 

Selbſt euer Lorbeer-Reis? 

Wollt eure Stadt ihr geben 

Der Schande und dem Unheil preis?“ 


„Nein! Nein!“ erſcholl's nun mächtig; 
Die Hallen und das Chor 

Im Widerſchall erdröhnten; 

Es flogen all' empor 

Die Hände; Alle ſchwuren, 

Zu üben Chriſten⸗Brauch, 

Und gegen Frevel gaben 

Dem Rath ſie Strafgewalten auch. 


Als der Senat nun wachte, 
Die Frechen ſtrafen ließ, 
Bereuten Viele wieder 

Den Eidſchwur, und es hieß: 
Der Biſchof war erträglich, 
Doch Farel und Calvin 

Die ſind nicht zu ertragen; 
Was gaben wir uns ihnen hin? 
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Voraus die wilde Rotte, 

Die allen Lüſten fröhnt, 

Sie heißen Libertiner, 

Von ihnen wird verhöhnt 

Der Glauben und die Sitte; 
Sie ſchwärmen Tag und Nacht; 
Der Sadducäer Lehre 

Hat ihnen Aufklärung gebracht. 


Es gibt nicht Geiſt, nicht Engel 
Und Auferſtehung nicht, 

Nicht göttliche Geſetze, 

Kein künftiges Gericht; 

Laßt eſſen uns und trinken; 
Denn morgen ſind wir hin; 

So viel und lang als möglich 
Genießen, iſt des Weiſen Sinn. 


Wir ſtehen auf den Höhen 

Der Wiſſenſchaft und Zeit, 

Noch Niemand hat geſehen 

Die Seel' und Ewigkeit. 

Der Menſch iſt Thier und Pflanze; 
Was Staubs er eſſen muß, 

Wird in ihm zum Gedanke; 

Das beſte Denken will Genuß. 
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Geld, Herrſchaft, Luft zu ſuchen, 
Drum hat der Menſch Verſtand; 
Der Luſt muß Alles dienen, 
Staat, Ehe, Vaterland, 

Auch Kunſt und Wiſſeuſchaften 
Sie dienen Lüſten nur, 

Dienſtbar zur Luſt zu machen 

Die Menſchen uns und die Natur. 


Allwo an Macht und Sölden 

Der größere Gewinn, 

Nach all' den Winden wendet 

Sich Libertiner⸗-Sinn; 

Zwar prahlt er: dich auf immer, 
Mein theures Vaterland, 

Umfaſſ' ich; und den Beutel 

Und Amtsſtuhl nur umfaßt die Hand. 


Einfältige verblendet 

Er mit dem großen Wort; 

Sie heißen ihn den Helden, 

Des Vaterlandes Hort. 

Doch bringt mit Mammons-Künſten 
Er ſchnell empor ſein Haus, 

Kehrt er dem Land den Rücken 
Und lacht die Mitgeſellen aus. 
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Er iſt der Staat, auf eigne 
Bereicherung bedacht; 

Ob auch das Land verarme, 
Des Nachruhms wird gelacht, 
Der Vorwelt nicht geachtet, 
Der Nachwelt nichts geſpart; 
Und ſein Bekenntniß lautet: 
Genieße ganz die Gegenwart. 


Erobern, das heißt leben, 

Und wer Genüſſe weiß 

Am meiſten zu erbeuten, 

Verdient den erſten Preis. 
Erlaubt und recht iſt Alles, 

Was glückt; und Sünde thut, 
Wer Glück und Gunſt nicht nützet; 
Vergnügen iſt das höchſte Gut. 


Der Staat iſt dem zu Schutze, 

Der Alles an ſich reißt; 

Die da Geſetze geben, 

Bedenken ſich zumeiſt; 

So iſt der Prieſter wegen 

Die Kirche da; durch ſie 

Im Bund mit Prieſtern zwingen 

Das Volk die Herrſcher hin aufs Knie. 
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Religion, wie immer 

Sie heiß', iſt Narrentei, 

Und alles Aberglaubens 

Der Libertiner frei. 

Und Gott, das iſt er ſelber, 
Gott ſein Gedanke nur 

Im Zufall und Kreislaufe 


Des Blühns und Welkens der Natur. 


Schön iſt dem Libertiner, 

Und gut, was Luſt ihm ſchenkt, 
Und bös und anzufechten, 

Was immer ihn beſchränkt; 
Freiheit iſt ſeine Looſung 
Geſetzlos, unbedingt; 

Er iſt ein Held ſo größer, 

Je frecher er ſie ſich erringt. 


Und dieſer Freiheit opfert 

Er Alles, ſelbſt auf Blut, 
Auf Blut der Brüder bauet 
Er ſich ſein höchſtes Gut. 
Und Straßenräuber, Mörder 
Und Tiger waren ſo 

Von jeher Libertiner 

Und unbedingter Freiheit froh. 
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Im Schafskleid jene falſchen 
Propheten ſtehn ſie hier, 
Inwendig aber Wölfe 

Mit nie geſtillter Gier, 

Die, wenn ſie fette Beute 

Auf fetten Weiden ſehn, 

Die ſchönſten Reden halten 
Von freier Herden Wohlergehn. 


Ha, wie ſie nun ingrimmig 
Hinſehen auf Calvin! 

Und daß er ſie nicht fürchtet, 
Deß fluchen ſie auf ihn. 

Sie merken, ihnen drohet 

In ſeinem Wort die Macht, 

Die, ein geheimes Schrecken, 

So mehr von ihnen wird verlacht. 


Auch glückt dem Libertiner, 

Der Alles ſich erlaubt, 

Und alle Ränke übet, 

Der eignen Rotte Haupt 

Zum Haupt der Stadt zu machen, 
Philippe heißt der Mann, 

Ein Held, der nie auf andres 
Als ſeine Selbſterhöhung ſann. 
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Nun folgt ein Triumphiren, 
Feſtzüge, Schwelgerei'n 
Und Tänze durch die Gaſſen 
Tief in die Nacht hinein, 
Und frechſte Lieder jubelt 
Ringsum der tolle Chor 
Und auch zur ſtillen Klauſe 
Des Sittenpredigers empor. 


Und ihn noch mehr zu ärgern, 
Verſpotten ſie den Brauch 

Der heil'gen Sakramente 

Auf offnen Gaſſen auch. 

Nach Pſalmenweiſen ſingen 
Verbuhlte Lieder ſie, 

Als beugten vor Altären 

Des Satans ſelber ſie das Knie. 


Der Zucht und Scham zu trotzen, 
Der Sittlichkeit zum Hohn 
Durchziehen ſie die Gaſſen 

Nackt wie der Wildniß Sohn 
Und ſingen: „Freut euch deſſen, 
Was die Natur gemacht; 

Nur Unnatur hat Alles, 

Was Sitte heißt, hervorgebracht.“ 
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So nah'n die Oſterzeiten; 

Und ernſt ermahnt Calvin 

An Buße, und mit Thränen 

Weist auf das Kreuz er hin: 

„Von euch auch wird des ſchmählich 
Gekreuzigten gelacht: 

Ihr wälzet euch in Sünden, 

Die Gottes Sohn an's Kreuz gebracht.“ 


Und um ſo wilder toben 

Die Libertiner noch 

Und woll'n am Oſtertage 

Zum Abendmahle doch, 

Die einen, es zu höhnen, 

Die andern noch im Wahn, 
Den Ablaß drin zu finden, 

Um neu zu thun, was ſie gethan. 


Da hat Calvin gepredigt 

In heil'gen Zornes Gluth: 

„O wie ihr unrein achtet 

Des Teſtamentes Blut! 

O wie dem Geiſt der Gnade 
Ihr bietet Schmach und Hohn! 
Ja, ſchrecklich wird mit Füßen 
Von euch getreten Gottes Sohn. 
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Ihr könnt den Sinn nicht faſſen, 

Die Gnaden nicht des Herrn; 

In eurem wüſten Treiben 

Steht ihr ihm allzu fern. 

Was rein, wird von Unreinen 
Beſudelt und entweiht, 

Ihr kommt zum Hochzeitfeſte 

Und warft doch weg das Hochzeitkleid.“ 


Da half kein Dräun und Toben, 
Des Rathes kein Befehl, 

Am Oſtertag verweigern 

Den Kelch Calvin, Farel 

Und Carault auch, der blinde, 
Ein alter Mönch, nunmehr 
Erleuchtet und ein friſcher 
Verkündiger der Bibellehr'. 


Sie predigen: „Den Hunden 
Reicht nicht das Heiligthum, 

Die Perlen nicht den Schweinen“, 
Und geben nichts darum, 

Sind auch gezücket Schwerter 

Und ſiedet ſchon das Oel, 

In das ſie werfen wollen 

Voraus den ſtürmiſchen Farel. 


— 111 — 


Da ſpricht im Rath Philippe: 
„Was ſoll'n wir uns Verdruß 
Mit dieſen Pfaffen machen? 
Auf, faſſet den Beſchluß: 

Und die uns bannen wollen, 
Verbannet ſie ſofort, 

Sie ſoll'n in dreien Tagen 
Verlaſſen haben dieſen Ort!“ 


Calvin verſetzt: „Geſchehe 

Deß Wille, der vergilt 

Uns hundertfach, was immer 

Uns auch ſein Gegner ſchilt. 

Bald wird die Stadt verwünſchen, 
Den ſie ihr Haupt nun nennt; 
Den Staat von je verderbte 

Der Libertiner Regiment. 


Gott läßt, das ſollt ihr ſehen, 

So ſpotten ſeiner nicht: 

Philippe ſammt den Andern 

Ereilt ſein Strafgericht. 

Des trunknen Stolzes Krone 
Verwelkt. Sind unſer Theil 

Nun auch Demüthigungen, 

Der Herr will ſo auch unſer Heil!“ 
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So ſpricht Calvin. Er findet 
Dann einen Zufluchtsort 

In Straßburg, und im Dienſte 
Des Herren wirkt er fort 

Und predigt Landesleuten, 

Die hergeflohn, und lehrt 

Auch in der Schule wieder, 
Vor allen Meiſtern hochverehrt. 


Sechster Geſang. 


Straßburg. 
1539 — 1541. 


Bu Straßburg nun, der freien, 
Der edeln, deutſchen Stadt, 
Die ſich der Mönchereien 

Auch ſchon entledigt hat, 

Wirkt glücklich, unverdroſſen 

Und ſtill Calvin; und froh 

Sind ſein die Amtsgenoſſen 
Sturm, Butzer, Hedio, Capito. 


Er ordnet nun der Franken 
Gemeinde nach dem Rath 

Des Herrn und ſtellt die Schranken, 
Wie er in Genf auch that. 

Denn einzig dieſem Streben 

Iſt all ſein Thun geweiht, 

Die Kirche zu beleben 

Im Geiſt der erſten Chriſtenheit. 
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Und Libertiner-Rotten, 

Die, auf Genuß erpicht, 

Der Zucht und Lehre ſpotten, 
Die ſtören da ihn nicht. 

Aus immer reichern Tiefen 

Holt er den Hort, und theilt 
In Büchern ihn und Briefen 
Mit durch die Lande unverweilt. 


Der Kaiſer reichſte Gaben 
Sind Spreuer nur und Wind; 
Und was ſie Goldes haben, 
Doch arme Bettler ſind 

Sie gegen ihn, der Spenden 
Der unſchätzbarſten Art 
Auswirft mit vollen Händen 
Und keinen Mangel je gewahrt. 


Er prägt die Goldtalente 

So fein, und trennte all 

Die ſchlechten Elemente 

Vom edleren Metall; 

Gewicht, Gepräg' und Klingen 
Erweist, wie diebiſch ſei, 
Wie untreu aller Dingen 

Die römische Falſchmünzerei. 
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Mit immer hellerm Klange 

Nennt ihn nun Land um Land, 
Die an der Alpen Hange, 

Die an Apuliens Strand; 
Dießſeits der Meereswoge 

Und jenſeits iſt er kund 

Und heißt der Theologe; 

So hat der Schriften tiefern Grund 


Nur Zwingli einſt ergründet, 
Melanchthon, Luther nun. — 

Daß alle ſie verbündet 

Jetzt werden, iſt ſein Thun. 

Zu lange hat gewaltet 

Der unheilvolle Zwiſt, 

Und ſtets von neuem ſpaltet 

Der Streit fie um das Wörtlein iſt. 


Doch leuchtet heller immer, 

Was Zwingli ſchon gelehrt: 
„Stets iſt der Sonne Schimmer 
Der Erde zugekehrt, 

Sie iſt im Himmel droben, 

Von Herrlichkeit umhüllt; 

Doch Alles, was nach oben 
Sich wendet, wird von ihr erfüllt. 
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So iſt der Kraft zur Rechten 
Der Heiland auch verklärt, 

Der Mägden doch und Knechten 
Sich ganz und gar gewährt 
Und uns, allgegenwärtig, 

Mit ſeinen Pfändern ſpeist, 
Und den, der ſein gewärtig, 
Belebt mit ſeinem heil'gen Geift. 


Das läßt ſich nicht beſchreiben, 
Dieß Wunder fühlt ſich nur; 

Dem Tiſch des Herrn wird bleiben 
Die himmliſche Natur. 

Wir beten, und es fließen 

Des Himmels Gaben dar; 

Wir glauben, und genießen 

Licht, Wärme, Leben wunderbar.““ 


Auch von Calvin gelehret 

Wird alſo: „Himmelwärts 
Muß flehend ſein gekehret 

Beim Abendmahl das Herz; 
Dann mit der Pfänder Speiſe 
Wird es den Herrn empfahn, 
Und wunderbarer Weiſe 

Füllt er's mit ſeinen Gütern an. 
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Nicht Kraft des Weins und Brodes 
Gibt unſern Seelen Kraft; 

Der Sünde und des Todes 

Gewalt ſind wir entrafft, 

Weil er, der unn verkläret 

Im Himmel unſer Hirt, 

Im Mahl ſich uns gewähret, 

Daß ſeiner alle Gnüg' uns wird.“ 


Calvin nun ſolchen Sinnes 
Sieht in der Einigung 
Unendlichen Gewinnes 

Die Kirche wieder jung. 

So trat zu den Genoſſen 
Melanchthon auch heran; 
Ihr Bündniß ward geſchloſſen, 
Wo ſie ſich auf Geſprächen ſahn 


In Worms und andern Städten. 
Eins fühlten ſie ſich ſo, 
Fürwahr, nicht Brüder hätten 
Umfaßt ſich alſo froh. 
Melanchthon ſprach: „O könnte 
Gelehnt ich immer ſein 

An dich! Daß Gott mir gönnte, 
An deiner Bruſt zu ſchlafen ein, 
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An uns die Kirche ſehe, 

Wie man im Herrn ſich liebt; 

O daß ſie ihn verſtehe, 

Der einzig Frieden gibt. 

Selbſt Luther bleibt gebunden 
Durch ſeine Auslegung. 

Und wir uns nun gefunden, 
Das gibt ihm nicht Beruhigung.“ 


Calvin verſetzt: „Bewundert 
Wird Luther immer ſein, 
Jahrhundert um Jahrhundert 
Sein Segen ſich erneun. 

Er mußte drob erbeben, 
Daß Jeſus ſelber hie 

Sich uns nicht ſollte geben, 
Zur leereſten Allegorie 
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Sein Wunder jollte werden 

Und auch fein Wort entftellt: 

Stets bin bei euch auf Erden 

Ich bis zum End' der Welt. 

Im wahren Fleiſch und Blute 
Sieht Luther Jeſu Ruhm; 

Und daß er nur der Gute, 

Scheint ihm ein neues Heidenthum.“ 
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Melanchthon ſagt: „Den Beiden, 
Dem Luther, Zwingli ward 

Die Ruhe nicht; ihr Leiden, 

Ihr Kampf war allzuhart. 

In ihrem Zwiſte fanden 

Sie nicht Gelaſſenheit 

Zum Ausbau; und ſie ſtanden 
Doch aus einander nicht ſo weit.“ 


Calvin verſetzt: „Geringer 

Soll doch ihr Lob nicht fein. — 
Grynäus und Bullinger 

Sie ſtimmen mit uns ein, 

Und ſo aus allen Landen 

Thun uns die Meiſter kund, 

Daß fie den Herrn verſtanden, 

Wie wir nun Eins mit Herz und Mund. 


Wir ſoll'n den Herrn bekennen, 
Von ihm durchdrungen ſein, 

Uns nicht nach Luther nennen; 
Nicht immer ganz und rein 

Iſt er des Herren Milde; 

Und wen erfüllt fie ganz? 

Wir ſoll'n nach Jeſu Bilde 
Verklärter werden Glanz um Glanz. 
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Ihm ſoll'n wir Alles danken; 
Er einigt, was getrennt; 

Von Allen ohne Wanken 

Wird er als Herr bekennt. 
Daß ſo die Schriftgetreuen 

Mit dir in Einigkeit, — 
Erfreuen und erneuen 

Wird das die Kirche jeder Zeit.“ 


Melanchthon ſagt: „Bekriegte 

Ich auch den Zwingli dort; 

Daß er zu Marburg ſiegte, 

Belehrt mich jetzt das Wort. 

Ihm wurde vor uns allen 

Ein glorreich Marterthum; 

Nicht Menſchen zu gefallen, 

Er ſtritt für Gott, dieß bleibt ſein Ruhm.“ 


Calvin verſetzt: „Beſtreiten 
Wird Satan unſern Bund, 

Und Prieſter ihm zur Seiten 

Zu neuen Haders Grund 

Den Tiſch des Herrn verkehren, 
Und, was die Schrift verdammt, 
Ein zweites Rom, begehren 

Für ſich ein Prieſter⸗Mittleramt. 
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Der Streit, den fie erfachen, 
Wird auch der Völker Streit, 
Der Gegner unſer lachen, 

Sieht ſo er uns entzweit. 

Der Streit wird ringsum hemmen 
Ein fröhliches Gedeihn, 

Zumal den deutſchen Stämmen 
Jahrhunderte ihr Unheil ſein. 


Sie werden ſich zerfleiſchen, 
Verſtümmeln ſelber ſich, 

Vom Feinde Hülfe heiſchen, 

Der ſonſt vor ihnen wich. 
Scheinheilige verheerten 

Von je das Heiligthum, 
Verkehrten Schriftgelehrten 

Iſt heilig nichts als eigner Ruhm. 


Herrſchgier wird ſie berauben 

Der Liebe; wider die 

Wird neu Verfolgung ſchnauben, 
Die lehren nicht wie ſie; 

Dem Stolz ſoll immer wieder 
Dann vorgehalten ſein, 

Wie wir gedient als Glieder 
Dem Haupt im innigſten Verein.“ 
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So friſchen Muthes kehret 
Calvin zur Stille gern, 

Und predigt, ſchreibt und lehret 
Und tröſtet nah und fern; 
Auch hat er nicht vergeſſen 
Sein Genf, es leidet Noth, 
Von Römiſchen umſeſſen, 

Von Libertinern noch bedroht. 


Erſchrecken will's und rühren 
Mit Drohung und Gebet, 
Und ſucht es zu verführen 
Der feine Sadolet, 

Der Cardinal: „Verlaſſet“, 
Schrieb er, „die Kirche nie; 
Wer ſeine Mutter haſſet, 
Verloren iſt er ohne ſie. 


Die euch von ihr abkehren, 

Sie thun's im Uebermuth, 

Ihr eigen Reich zu mehren 

Und Ruhm und irdiſch Gut. 

Wie aber woll'n beſtehen 

Sie vor dem Richterſtuhl, 

Wenn ſie geworfen ſehen 

All die Verführten in den Pfuhl?“ 
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Calvin dagegen lehret: 

„Des Herren Kirche iſt, 
Allwo den Herrn man ehret, 
Nicht ſeines Worts vergißt. 
Wir ſind nicht abgefallen, 
Wir kehrten wieder um 

Zum Herrn; er gibt uns allen 
Dasſelbe Evangelium. 


Auch werden im Gerichte 

Durch Chriſtus wir beſtehn, 
Wenn wir in ſeinem Lichte 

Auf ſeinen Wegen gehn. 

Wir bleiben arm und ringen 

Nach Ruhm und Reichthum nicht.“ 
So zeigt Calvin die Schlingen, 
Womit ſie Sadolet umflicht, 


Und ſtärket ſie im Glauben 

Durch Schriften fort und fort, 

Und ſchreibt: „Nicht laßt euch rauben, 
Vertauſchen nicht das Wort!“ 

Er lehrt's aus tiefſtem Grunde, 

Zumal mit frohſtem Trieb 

Johannes Freudenkunde 

Und was den Römern Paulus ſchrieb. 
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Wie mächtig ihn gedrungen 

Des Herren Liebe ſtets, 

Wie viel er ſchon errungen 

Durch Waffen des Gebets, 

Jetzt fühlt auf neuen Schwingen 
Er ſich getragen hoch, 

Das ſchwierigſte Vollbringen 

Des leichteſten gelingt's ihm doch. 


Ihr fragt, wie ihm beſchieden 

Jetzo die neue Kraft 

Und ungeſtörter Frieden, 

Daß ſtets er Beßres ſchafft 

Mit freudigſtem Gemüthe? 

Vernehmt: um ihn nun weilt 

Ein Weib voll Geiſt und Güte, 

Die Leid und Freuden mit ihm theilt. 


Wie ſich er ſie erleſen, 

Tief, einfach, iſt nun auch 

Der Idelette Weſen 

Ihm neu ein Lebenshauch. 

Mit feurigem Verlangen, 

Wie Chriſtus ſie verehrt, 

Kann innig auch empfangen 

Sie, was der Gatte finnt und lehrt. 
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Auf ihrem Antlitz malet 
Sich, was er Tiefes ſpricht, 
Ihr ſchönes Aug erſtrahlet, 
Empfängt er neues Licht. 
Welch ſelig Widerleuchten 
Der Blicke warm und klar! 
Oft macht in thränenfeuchten 
Der Liebe Glück ſich offenbar. 


Ihr Ton iſt ſüß und innig, 

Sie liest die Bibel vor 

Und fühlt jo tief und finnig: — 
Als ging ihm auf ein Thor, 
Wird's klar ihm, wo die Hülle 
Ihn mühte lange ſchon; 

Sie ahnet nun die Fülle, 

Ihm leuchtet ihrer Andacht Ton. 


Gebeugt vor Gott empfangen 
Sie doppelt Troſt und Rath, 
Den doppeltes Verlangen, 
Vereintes Beten hat. 

Singt Idelette Pialmen 

Zur Laute, ſtimmt er ein, 
Und Engel mit den Palmen, 
Umgeben ſie in lichten Reihn. 
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Er fühlt, des Mannes Seele 
Wird voller ein Akkord 

Erſt durch die Frauenſeele; 
Drum war des Schöpfers Wort: 
„Eins ſoll'n die Beiden werden“, 
Der ganze Menſch zu ſein, 
Durch Freuden und Beſchwerden 
Stets im herzinnigſten Verein. 


Sich ſehnt der Ton der Saite 
Nach dem verwandten Ton, 
Zum Echo weckt die zweite 

Er rein erklingend ſchon. 
Harmoniſch werden Töne. 
Verlaſſen vom Begleit 

Erſehnt das Herz die Schöne 
Des Einklangs der Herzinnigkeit. 


So iſt durch tiefen Frieden 

Calvin noch mehr geweiht. 

Die Glut, die ihm beſchieden, 
Verlangt der Zärtlichkeit, 

Der Milde ſeine Strenge, 
Gemüthlichkeit jein Geiſt; 

Des Lebens Noth und Enge 

Die Hand, die hülfreich ſich erweist. 
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Was ſtört, wird abgeleitet; 
Er weiß es nicht, wie oft; 
Was Labſal ihm, bereitet 
Sie ſinnig, unverhofft. 
Sie weiß ihn zu erquicken 
Durch ihre Nähe ſchon, 
Mit treuen, heitern Blicken, 
Mit Zärtlichkeit in Wort und Ton. 


Sie theilt mit ihm zufrieden 
Ein einfach, täglich Brot; 
i Was ihnen mehr beſchieden, 
Das lindert Armer Noth. 
Noch Manchen treibt die wilde 
Blutgier aus Frankreich fort, 
Er findet durch die Milde 
Calvins den ſichern Zufluchtsort. 


Und ſie beſucht die Armen; 

Ihr Grüßen, Blicken ſchon 

| Iſt herzliches Erbarmen, 

5 Troſtreich ihr Wort und Ton. 

Ein Engel Gottes kehret 

a Bei Leidenden fie ein; 

5 So lang die Nacht gewähret, 

Sie bringt den milden Sonnenſchein. 
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Sie ift ein Kind den Alten, 
Den Kindern ſchweſterlich. 

Sie betet und es falten 

Die Hände Aller ſich; 

Sie kennt des Troſtes Quellen, 
Die Pſalmen ſüß und lind, 
Und liest die Bibelſtellen, 

Die aller Wunden Balſam ſind. 


Ihr Glück iſt, Troſt zu bringen, 
Ein Glück, das ſie erfleht. 

Sie wacht, wo Kranke ringen, 
Wo Leben kommt und geht. 

Mit zarten Liebeswerken 

Erquickt ſie Seel' und Leib. 
Sein Lehren zu beſtärken, 

Iſt recht ſie eines Biſchofs Weib. 


Der Armen Noth zu lindern, 
Iſt ihm auch erſte Pflicht, 
Er läßt daran ſich hindern 
Durch eignen Mangel nicht; 
Und was an Büchern theuer 
Er über Alles hält, 

Verkauft er, und als Steuer 
Gibt hin er das erlöste Geld. 


Im Gärtchen iſt gezimmert 

Ihm ſchlicht ein niedres Dach, 
Nicht ein Geräthe ſchimmert 
Im kleinen Wohngemach; 

Doch ſelig iſt die Zelle: 

Durch Bäum' und Blumen bricht 
Her in die Waldkapelle 

Des Maienſonntags Morgenlicht. 


Und Schätze ſind darinnen; 

Was Herrlichkeiten auch 

Sich Könige erſinnen, 

Sie ſind dagegen Rauch; 

Das Herz ſo rein erglommen, 
Der Geiſt ſo hell und reich, 

Die Schriften all der Frommen: 
Was wäre dieſen Schätzen gleich? 


Und arm will er verbleiben, 

Reich durch den Herrn gemacht; 
Nicht lehren könnt' und ſchreiben 
Er wider all die Pracht 

Der Päpſte und Prälaten, 

Die fahren hoch einher 

Und ihren Herrn verrathen, 

Sich dienen laſſend mehr und mehr. 
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Arm will er fein und ſterben, 

Und hätte Kunſt und Kraft, 

Zu ſammeln auch den Erben, 

Was Macht und Luſt verſchafft. 
Wie könnte dann er lehren: 

Nach Reichthum trachtet nicht; 
Dem ſollt ihr zu euch kehren, 
Was nicht wie dieſer Leib zerbricht. 


Wie Alles mehr gedeihen 

Er durch die Liebe ſieht, 
Fühlt erſt er, welche Weihen 
Dem Prieſter Rom entzieht, 
Und ruft, als ſeinen Knaben 
Er in den Armen hält: 
„Welch Seligkeiten haben 
Entriſſen fie der Prieſterwelt!“ 


In dieſen Frieden treten 
Genfs Boten nochmals ein, 
Zu bitten und zu beten, 

Er möchte wieder ſein 

Ihr Prediger: es ſeien 

Viel Gegner weggerafft 

Und für Verräthereien 
Philippe mit dem Tod beſtraft. 
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Wie dort Calvin vor Jahren 
Gerichte prophezeit, 

So habe Genf erfahren 

Drauf eine ſchwere Zeit. 

Nun auch geſtürzt, entflohen 
Manch Libertiner⸗Haupt, 

So grimmer ſei das Drohen 

Des Reſts, der Alles ſich erlaubt. 


Nur er noch könne wehren; 

So möge denn Calvin 

Zu ihnen wieder kehren, 

Fleh'n und beſchwör'n ſie ihn. 

Er ſpricht: „Ihr ſeht mich zittern; 
Wie brachen Angſt und Pein 

In jenen Ungewittern . 
So ſchrecklich über mich herein! 


Gebt mir in Kreuzesmarter 


Den Tod mit Einem Mal, 


Nicht Jahre lang in harter 
Anfeßlung Folterqual. 

Die Gottes ſelber ſpotten, 

Wer könnte ſie beſtehn? 

Die Libettiner⸗Rotten 
Bekämpfen, heißt zur Hölle gehn 
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Und mit den Teufeln ringen. 

Ha, dieſer Blick und Ton, 

Der Schlangen Gift, Umſchlingen, 
Der Hunde wüthig Drohn, 

Der Geifer dieſer Kehlen, 

Des Athems gift'ger Wind! 

Ich kenne dieſe Seelen, 

Die ganz und gar durchgiftet ſind. 


Da hilft kein Dienſterweiſen, 
Erhöb's ihn noch jo ſehr, 

Kein Pflegen, Tränken, Speiſen 
An Leib und Seel'; je mehr 
Des Süßen er empfangen, 

Der Libertiner fühlt 

Nur giftiges Verlangen, 

Weil Undank ſeine Rache kühlt. 


Da hilft kein Ueberweiſen; 

Die Sanftmuth wird verhöhnt, 
Die Stimme aller Weiſen 

Von Frechheit übertönt; 

Sie werfen Läfterungen 

Und Steine; den gib frei, 
Dem Raub und Mord gelungen! 
Und kreuzige! iſt ihr Geſchrei. 
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Mir fehlt der Gleichmuth eben, 

Der kühne, ſichre Muth; 
Nur ihm iſt Sieg gegeben 

Vor Bosheit, Liſt und Wuth. 

O laßt mich in der Stille!“ — 

Sie flehn von neuem ihn. 

Er ſagt: „Geſcheh' ſein Wille!“ 

Und weint und kniet zur Seite hin: 


„Nimm dieſen Kelch vorüber! 
Doch nicht mein Will' geſcheh'!“ 
Von Genf her ſtürmt's ihm trüber 
Und ſchrecklicher denn je. — 
„Hier in des Friedens Porte“, 
Fleht neu er, „laſſet mich!“ 

Und ſtrömender denn Worte 
Ergoſſen ſeine Thränen ſich. 


Nun drangen auch mit Thränen 
Die Boten auf ihn ein, 

„Erhör' der Kinder Sehnen, 

Die nach dem Vater ſchrein!“ 

Und „Bleibe, bleibe!“ flehten 

Die Freund' ihn; und ihm bricht 
Das Herz, und in Gebeten 

Ringt wieder er um Kraft und Licht 
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Und kommt zurück mit Flehen: 
„Erlaubt noch eine Friſt; 
Gott lehre mich verſtehen, 

Was hier ſein Wille iſt.“ — 
Beim Wiederkehren tragen 

Sie Briefe her an ihn, 

Bern, Baſel, Zürich ſagen: 

Er dürfe Genf ſich nicht entziehn. 


Da ſagt er: „Es geſchehe!“ 

Mit thränenvollem Schmerz; 
„Was mir bevor auch ſtehe, 

Ich will mein blutend Herz, 
Gott, dir zum Opfer bringen; 
Nimm es in Gnaden an; 

Laß Alles wohl gelingen, 

Du einzig führſt die rechte Bahn.“ 


Siebenter Geſang. 
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Rückkehr nach genf und der Stadt 
Reformation. 
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Von Genf nun wird empfangen 
Calvin mit Feſtlichkeit; 

Entgegen ſind gegangen 

Ihm Rath und Bürger weit; 
Rings wird die Hand geboten; 
Der Jubel, der ihn grüßt, 
Zerſtreut, was ihn noch ängſtet; 
Bann wird und Bitterkeit verſüßt. 


Ein ſtattlich Wohngebäude, 

Ein ſchöner Ehrenſold 

Soll werden ihm; er aber 
Entgegnet: „Euer Gold 

Das ſuch' ich nicht; wenn Nahrung 
Und Decke nicht gebricht, 

So laßt es uns genügen; 

Von vielen Gütern lebt man nicht. 
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Und Domherrn wollt ihr nimmer; 
Und brächten Heil der Welt — 
Die fetten Pfründen, wäre 

Längſt Alles gut beſtellt.“ 

Vor zieht er ſo ein Häuschen 

Und ein beſcheiden Brot; 

Doch kann er nicht ablehnen 

Ein neues Kleid, das man ihm bot. 


Dieß freundliche Begegnen 
Jedoch erregt die Wuth 

Der Libertiner wieder; 

In ihrem Uebermuth 

Sehn giftig und verächtlich 
Und ſpöttiſch ſie auf ihn: 
„Wir haben bald dich wieder 
Verbannt, armſeliger Calvin.“ 


Er aber, wie er tiefer 

In all ihr Treiben ſchaut, 
Erblickt da ein Verderben 
Verbreitet, daß ihm graut. 
Jedoch nicht minder Viele 

Ihm ſcheinen deß bereit, 

Will er auf Ein Mal helfen 
Und gründlich und auf alle Zeit. 
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Und alſo ſpricht er wieder 

Zur ganzen Bürgerſchaft: 

„Straft Schwelgerei und Wucher, 
Wie Raub und Mord ihr ſtraft; 
Bewachet Zucht und Sitten; — 
Die Kirche nicht allein, 

Von ihr muß Haus und Schule 
Und Jung und Alt erleuchtet ſein. 


Der Ordnung ſeines Landes 

Gehorcht der Bürger gern, 

So iſt der Kirchgenoſſe 

Verpflichtet ſeinem Herrn 

Und kann nicht thun und denken 

Nach eignem, freiem Trieb; 

Die Triebe ſoll er lenken 

Nach dem, was vor der Herr ihm ſchrieb. 


Der ſoll das Haus regieren, 

Auf wie die Sonne gehn 

Dem Hauſe alle Tage. — 

Vor Gott als Prieſter ſtehn 

Müßt täglich ihr Hausväter, 
Vorbeten dem Geſind 

Und immer mehr dem Herren 

Euch heiligen ſammt Weib und Kind. 
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Auch darf ſich nicht der Reiche 
Erlauben Prunk und Pracht; 
Einfalt und reine Sitten 

Sind aller Staaten Macht. 

Im Freiſtaat wird der Reiche 

Durch Hoffahrt ein Tyrann, 

Er prangt mit dem unleidlich, 

Was er mit Armer Schweiß gewann. 


Darum ſoll Keiner treten 

Vor Gottes Majeſtät 

Mit Gold und Sammt und Seide; 
Nicht beugt ſich im Gebet, 

Wer prunkt auch in der Kirche, 
Er ſtellt ſich da voran 

Und ſpreizt ſich übermüthig, 

Wo Alle gleich ſind unterthan. 


Dem Herrn, der arm geweſen, 
Dem bieten Hohn ſie ſo; 

Nicht ſeines Heilands ſelber 

Soll ſein der Arme froh. 

Voran ſtellt ſich das ſeidne 
Gewand und rauſcht: ich bin 
Vor dir erwählt! Wie blicken 
Sie auf die ſchlichten Kleider hin! 
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Ha! das ift nicht zu dulden! 

Der Phariſäer ſpricht: 

Gott Lob, daß nicht wie dieſer 

Ich einfach bin und ſchlicht; 

Auch ſoll's der Staat nicht dulden; 
Es iſt in dieſem Spiel 

Der Gier, des Ueberbietens 

Und Geudens weder Maß noch Ziel. 


Hochmuth und Schein verführen 
Das fündige Geſchlecht, 

Als gäben Rang und Güter 

Zum Großthun ſelbſt ein Recht. 

Wo fühlet in Paläſten 

Sich irgend einer klein? 

Wer will durch eitle Hülle 

Nicht mehr und größer, beſſer ſein? 


In eurer Stadt verbieten 

Sollt drum ihr allgemein 

Das Kleid von Sammt und Seide, 
Goldſchmuck und Edelftein. 

Der Tiſch ſei einfach Allen; 

Dem Schwelgen widerſtrebt 

Und dem, der alle Tage 

In Freuden hoch und herrlich lebt. 
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Und Zech⸗ und Spielgelage, 
Nachtſchwärmerei'n und Tanz, 
Spottlieder, Würfel, Masken 
Verwehret gar und ganz! 

Nicht zuſehn darf der Vater, 
Ob einſt die Jugend hier 
Freiwillig ſich beſchränke, 

Wann ausgetobt die wilde Gier. 


In Gier wird ſie verwildern, 
Vergeuden Zeit und Kraft, 

Den wüſten Sinn her bringen, 
Leerheit und Leidenſchaft. 

So tapfer ihr bekämpftet 

Den äußern Feind, ſo mehr 
Stellt dem im eignen Herzen, 
Dem mächtigeren euch zur Wehr. 


Erwehret euch des Böſen! 

Das iſt ein ſtarker Staat, 

Der durch der Guten Menge 
Beſiegt die Böſen hat. 

Wo loſe Buben herrſchen: 

Ein Strafgericht iſt dieß; 

Gott ſtraft ein Land, wo König 
Er einen Buben werden ließ. 
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Doch wer gibt gute Bürger 

Dem Staat? Die Kirch' allein; 
Wollt' er ſich ſelber helfen, 

Wie flößt' er Ehrfurcht ein? 

Die Kirche zieht den Bürger 
Demüthig, ernſt und ſchlicht; 

Und ihrer Zucht verweigert 

Der Staat dann ſeine Hülfe nicht. 


Und Hand in Hand drum ſollen 
So Staat und Kirche gehn. 

Seid ihr auch ſolchen Sinnes, 
So laſſet das uns ſehn: 

Es werden zwölf der Frömmſten 
Als Aelteſte geſucht, 

Die ſammt den Lehrern halten 
Die Sitten⸗ und die Kirchenzucht. 


Einander ſo begegnen 

Soll'n Güt' und Treue ſich, 
Gerechtigkeit und Friede 

Sich küſſen ſchweſterlich. 

Die Aelteſten und Lehrer, 

Sich und der Herde wach, 

Soll'n rein das Feld bewahren; 
Stets wieder keimet Unkraut nach. 
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Aus ſeiner Mitte wähle 

Die Zwölfe der Senat, 

Wie er auch die Zweihundert 
Des Raths zu wählen hat. 
Nicht ſei das Recht zu wählen 
Schon jetzo allgemein; 

Sein Recht nach Pflicht zu nützen, 
Muß erſt ein Volk erzogen ſein. 


Wer Freiheit will, gehorche; 

Der loſe, freche Sohn 

Wählt Buben ſich zu Obern, 

Und beut dem Vater Hohn. 

Auch iſt zu wilder Gierde 

Die Menge leicht erregt. 

Sein Wohl bedenkt der Bürger, 
Der's in die Hand der Beſten legt. 


Die um die Volksgunſt buhlen, 
Sind wol die Beſten nicht. 

Der wird zuerſt ein Dränger, 

Der nur von Freiheit ſpricht. 

Vor Volksverführung, Ränken, 
Beſtechung wachet hier; 

Denn Macht wird leicht in Jedem 
Zum Stolze und zur Herrſchbegier. 
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Seid denn nach Chriſti Willen 
Zu leben ihr bereit? 

In ernſter, ſchlichter Weiſe 

Der Kirche erſter Zeit? 

Und wollt darauf ihr ſchwören?“ 
„Ja!“ riefen Alle, die 

Calvin zurückberufen; 

Die Hand erhoben freudig ſie. 


Und alſo ward's geordnet. — 
Austobten allgemach 

Die wilden Hornungs⸗Stürme; 
Durch das Geſtöber brach 

Die milde Sonne wieder; 

Wo Alles wüſt und leer 

In Eis und Schlamm gelegen, 
Fieng's an zu grünen rings umher. 


Das Brünnlein rann, und Blümchen 
Begrüßten ſchon den Tag, 

Derweil noch Schnee auf Hügeln 
Und Reif in Gründen lag. 

Und Veilchen prophezeiten 

Mit Wohlgeruch den Hauch 

Aus Wein⸗ und Liliengärten, 

Aus Wieſe, Wald und Roſenſtrauch. 


10* 


— MR 


Dann prangten rings die Gärten 
Mit Blumen mannigfalt; 

Und edle Bäume blühten 

In Fülle; ſelbſt die alt 

Schon abgeſtorben ſchienen, 

Sie ſtanden reich bekränzt; 
Nicht hoffnungsvoller hatte 
Selbſt ihre Jugendkraft geglänzt. 


Alſo nun, in die Wette 

Mit ihren Ufern auch, 

Begann die Stadt zu blühen 

Im neuen Lebenshauch. 

Wie ſie das Wort durchdrungen, 
So wollen nun nicht ruhn 

Die Alten und die Jungen, 

In Bluſt und Frucht es darzuthun. 


Geweiht iſt in der Schöpfung 

Dem Schöpfer alle Zeit, 

Zum Lob ihm Lenz und Winter 

Und Tag und Nacht bereit; 

Das ſagt ein Tag dem andern, 

Der andern jede Nacht; 

Ihm wird vom Blühn und Reifen, 
Vom Sturm und Hauche Lob gebracht. 
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Durch die Unendlichkeiten 

Preist ihn das Firmament, 

Zur Nacht das Licht der Welten, 
Das keine Nächte kennt; 

Ihn preiſen Morgenſterne; 

Mit ſeinem Lob beginnt 

Der Tag, und Lob ertönet, 

Wann Abends Licht in Licht zerrinnt. 


Mit Andacht ſo beginnet 

Den Tag die Stadt, ſie geht 
Beim erſten Morgenſchimmer 

Zur Kirche in's Gebet 

Und hört das Wort verkünden; 
Und nach des Tages Fleiß 

Sind noch in jedem Hauſe 

Die letzten Töne Dank und Preis. 


Und wo Gewerb und Handel 
Am Wochentag erdröhnt, 

Wie wird durch ſtille Feier 
Der Sonntag da verſchönt: 
Die Thore ſind geſchloſſen, 
Die Gaſſen ſtehen leer; 
Gewerk und Rad und Ruder, 
Es raſtet Alles ringsumher. 
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So waltet durch die Dörfer 

Des Stadtgebietes auch 

Nur Ruhe; kaum entwallet 

Den Hütten leiſer Rauch. 

Die ſtillen Wächter wehren 

Auch dem Vom-Hauſegehn; 

Kein Nachen iſt noch Segel 

Rings auf dem weiten See zu ſehn. 


Nur das Geläut' ertönet; 

Dann ziehn ſie Reihn um Reihn 
Am Morgen und am Abend 

Zu allen Kirchen ein, 

Und Al’ im ſchlichten Kleide; 
Da iſt kein Schmuck zu ſehn, 
Wo Alle gleich ohnmächtig 

Vor dem Allmächtigen ſie ſtehn. 


Und aus den Kirchen ſchallet 
Der Pſalmen ernſter Chor 

In Reimen und in Weiſen, 
Vernommen nie zuvor. 

Im Liede tauſendſtimmig, 

Das ſie dem Staub entrafft, 
Fühlt freudig die Gemeinde 

Sich ſelber nun als Prieſterſchaft. 
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Die Majeſtät des Wortes 
Thun ſo die Chöre kund, 

Es dringt zu Seelentiefen 
Aus Aller Herz und Mund, 
Erſchüttert, beugt, beſeligt 
Und eint mit höchſter Macht; 
Und ſo wird ein geſegnet 
Und geiſtig Opfer dargebracht. 


Wenn auch entleert die Kirche 
Des Schmucks und Bildes iſt, 
Nicht Weihrauch wird noch Zierde 
Und Kerzenglanz vermißt; 

Sie hören, wie vor Augen 

Das Wort den Herren mahlt; 
Sie ſehn, wie vom Erlöſer 
Calvins entflammte Seele ſtrahlt. 


Er lehrt: „Als Chriſtus ſelber 
Gepredigt, wo denn war 

Da Bild und Weihrauch, Kerzen, 
Gemälde und Altar? 

Hat Paulus wider Götzen 
Geeifert, daß auf Knie'n 

Sein eigen Bild man küſſe, 


Wie deßhalb ſie nach Rom nun ziehn? 
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Nicht Schmuck noch Bilder brachten 
Die Jünger einſt heran, 

Nur ihn, in dem leibhaftig 

Sie Gottes Fülle ſahn. 

Nicht feſſelte ſie Wiſſen 

Noch Kunſt der alten Welt; 

Sie hatte höchſte Schönheit 

Und Lieb' und Heiligkeit erhellt. 


Auch ließ der Herr zurücke, 

Als er gen Himmel fuhr, 

Kein Bild; deß iſt vorhanden 

Auf Erden keine Spur, 

Was frommte denn der Jünger 
Gebein und Kleid? Das Wort 

Hat uns der Herr gelaſſen; 

Durch Wort und Geiſt regiert er fort. 


Was helfen Prachtgewänder, 

Gold, Sammt und Edelſtein? — 
Wenn ſie zerſtreun, betäuben, 

Was Geigen und Schalmei'n? 

Der Biſchof ſei geſchmücket 

Reich mit dem reichſten Hort, 

Sein Schatz im Mund und Herzen, 
Sein Prieſter⸗Hochzeitkleid das Wort. 
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Das Wort belebt; das ſchönſte 

Gebild iſt todt und kalt; 

Und Chriſtus will gewinnen 

In Jeglichem Geſtalt. 

Wie auch ein Bild mag rühren, 

Was iſt's vor jener Kraft 

Des heil'gen Geiſtes ſelber, 

Der durch den Glauben Wunder ſchafft? 


Lebt Chriſtus euch im Herzen, 
Zerſtreuen würd' euch nur 

Der Bilder Pracht und Menge; g 
Soll doch auf jeder Spur 

Er ſelber uns begleiten; — 

Wo ſelbſt er zu uns ſpricht, 

Wo ſein Wort wird betrachtet, 

Da, da bedarfs der Bilder nicht. 


Wie denn er uns im Worte 

Und Sakrament belebt 

Und in ſein ewig Weſen 

Uns wunderbar erhebt, 

So ſoll bei jedem Schritte 

Er euch zur Seite gehn, 

Am Sonntag ſeines Sieges 

Der Auferſtandne vor euch ſtehn.“ 
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Nach Haufe ziehn dann wieder 
Die Schaaren ſtill; und ſtill 
Verbleibt die Stadt; nur gehen 
Sie, wie der Herr es will, 
Ihm in den Kranken, Armen, 
Gefangnen wohlzuthun; 

Der Tag verklingt in Pſalmen; 
So iſt die Sabbathfeier nun. 


Und ſo war noch zu Kranken 
Gegangen auch Calvin; 
Ermüdung ſelber hindert 

Nicht an der Seelſorg' ihn. 
Dann ſchreibt er noch Troſtbriefe 
Bis über Mitternacht; 

So wird des Sonntags Friede 
Aus Genf zu Fernen hingebracht. 


Bevor er ſich dann nieder 

Zu kurzer Ruhe legt, 

So betet für die Kirche 

Er noch, wie ſtets er pflegt, 
Um Licht auch für die Märt'rer 
In ihrer Kerkernacht; 

So wird des Sonntags Friede 


Aus Genf zu Fernen hin gebracht. 
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Die aus der Ferne kamen, 
(Stets flüchteten noch mehr 
Zum Tod verfolgte Freunde 
Des Evangeliums her) 

Die fanden Troſt und Hülfe, 
Die gute, alte Zeit 

Der erſten Kirche wieder, 

Die ernſte, ſchlichte Chriſtenheit. 


Das waren nicht Empörer, 
Die feind ſind jedem Thron, 
Nicht die verdienter Strafe 
Der Frevelthat entflohn, 
Meineide Gottesläugner, 

Die, wo ſie immer nahn, 
Den, der ſie aufgenommen, 
Mit ihrem Peſthauch ſtecken an. 


Nein, um des Herren willen 
Sind ſie gewandert aus, 

Des Seelenfriedens wegen 

Nun fern von Land und Haus; 
Wer Reichthum noch gerettet, 
Erzeigt ſich hülfbereit; 

Die Hergeflohnen werden 

Der Stadt zum Segen fernſter Zeit. 
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Darunter find auch Fürſten, 
Sie haben Glanz und Macht, 
Ihr Seelenheil zu retten, 
Freiwillig dargebracht, 

Von Heimat, Weib und Kindern 
Gelöst das theu'rſte Band, 

Und leben ihres Glaubens 


Zu Genf im ſchlichten Bürgerſtand. 


Sie danken Gott, ſie ſehen 
Und hören nun Calvin, 
Und ſchließen dankbar enger 
Und feſter ſich um ihn. 
Erwerben hilft er ihnen 

Das Bürgerrecht, und ſo 

Iſt gegen Libertiner 
Hinwieder ihrer Hülf' er froh. 


Umſchloſſen hält die Rotte 

Er durch die Kirchenzucht, 

Je wüthender und frecher 

Sie durchzubrechen ſucht. 
Unbeugbar iſt ſein Wille. 

Euch wird noch ferner kund, 

Wie mit der Höll' im Kampfe 
Er durch ſein ganzes Leben ſtund. 
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Vor ſeiner Gegner Blicken 
Verborgen ſchaut mit Wuth 

Der Libertiner nieder 

Nun in des Volkes Fluth, 

Durch deſſen Wogen ſchreitet 

Ein Rathsherr, der ein Haupt 
Der Rotte, und die Lehre 

Calvins und ihn auch angeſchnaubt, 


Und deß geſtraft vom Rathe 

Mit nacktem Kopf und Fuß 

Im bloßen Hemd die Gaſſen 

Jetzo durchziehen muß, 

Und in der Hand die Fackel 

Verkehrt, die Dampf und Rauch. 

Nur qualmet, deß zum Zeichen, 
Verläumdung ſei ſein Wort und Brauch. 
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Und auf dem Markte knieet 

Er nieder und erfleht 

Verzeihung ſeines Schmähens, 
Das reuvoll er geſteht. 

Er iſt Ameaux geheißen; 

Sein Weib bleibt eingeſperrt 
Fortan, weil libertiniſch 
Gemeinſchaft ſie des Weibs gelehrt. 


Nun dringen in die Kirche, 

Da prediget Calvin, 

Die Frechſten ein der Rotte 

Und ſchmähn und höhnen ihn. 

Er aber unerſchüttert 

In heil'gen Zornes Macht 
Beſtraft ſie ſo gewaltig, 

Daß ſie ſich ſtumm davon gemacht. 


Und wieder wird der Rotte 
Ingrimm vom Rath erregt, 

Der Grüet, ihrem Freunde, 

Den Kopf zu Füßen legt; 

Er hatte an die Kanzel 

Calvins geklebt die Schrift: 
„Verlaß uns, Teufelspfaffe, 
Bevor, was du verdient, dich trifft. 
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Du haft die Stadt zerrüttet 
Schon allzulang ; wir ziehn 
Das Schwert und üben Rache, 
Der ſollſt du nicht entfliehn.“ 
Und hatte wider alle 

Geſetze ſich empört, 

Und Gottesläſterungen 
Gelehrt, geſchrieben unerhört. 


Und hingerichtet wurde 

Ein Bund, der ſchadenfroh 

Das Gift ringsum verbreitet 

Der Peſtilenz, um ſo 

Mehr Todte zu beerben, 

Und recht in Satans Sinn, 

Der nur aus Luſt am Böſen 

Es thut, auch wo's ihm kein Gewinn. 


Sie hatten, was von Kranken 

Die Peſt verbreiten kann, 

An Thüren und Geländer 

Gebracht; und Jedermann, 

Der es berührte, wurde 

Behaftet, bis ſich fand 

Die mörderiſche Rotte 

Und endlich fiel durch Henkers Hand. 
11 
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Da ſprach Calvin: „Ich ſchäme 
Mich, Prediger zu ſein 

Allhier, wo ſolche Frevel 
Annoch zum Himmel ſchrein. 
Und dürft' ich nur, ich flehte: 
Laß fliehn mich dieſen Ort! 
Welch eitler Ruhm: ihr ſeiet 
Zurückgekehrt zu Gottes Wort. 


So treuer laßt uns wachen, 
Ihr Aelteſten! So mehr 
Seid, tapfre Räthe, ferner 
Der Kirche Schutz und Wehr! 
So mehr ſoll Jeder achten 
Auf ſich, und Gott erflehn, 
Daß wir mit ſeiner Hülfe 
Den Libertinern widerſtehn.“ 


Die aber gehn noch frecher, 
Zu zeigen ihre Zahl, 

In Hoffahrt, die verboten, 
Im Panzer allzumal 

Und rotten ſich zuſammen. 
Doch einen Galgen läßt 

Der Rath vor ihren Augen 
Aufrichten und erweist ſich feſt 
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Und ſtraft Gelag und Tänze 
Und ſchont die Reichen nicht 
Und ziehet auch Perrini, 
Den Hauptmann, vor Gericht; 
Es wird in ſeinem Hauſe 
Geſchwelget Tag und Nacht, 
In hohen Würfelſpielen 

Die Luſt zur Raſerei gemacht. 


Als wie der Wirth der Hölle 
Steht er vor ſeinem Haus, 
Leichtfertig Volk einladend 

Zu Spiel und Tanz und Schmaus. 
Er ſelbſt, der Schlauſte, Frechſte, 


Schaart alſo immermehr 


Die Loſeſten und Schlimmſten 
Als eine Leibwach' um ſich her. 


So iſt ſein Haus zum Pfuhle 
Geworden in der Stadt. 

Er aber läugnet Alles 

Und trotzet dem Senat. 

Erbost dann reizt er meutriſch 

Den Anhang auf und dringt 

Selbſt in den Rath und wüthet, 
Doch muß er fliehn. Darnach umringt 
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Das Rathhaus feine Rotte; 

Da eilt Calvin herbei, 

Nicht fürchtend das Getümmel, 
Das drohende Geſchrei, 

Nicht die gezückten Schwerter, 
Und dringt hinein zum Rath, 

Wo nun auch die Zweihundert 
Ein wilder Zwiſt entzündet hat. 


Schon ſtürmen auf ſich ſelber 
Mit Schwert und Dolch ſie ein, 
Da ruft Calvin: „Beginnet, 
Soll Blut vergoſſen ſein, 

Mit mir: Gott iſt mein Zeuge, 
Deßwegen bin ich hier, 

Nicht achtend eure Schwerter, 
Zu ſtillen eure wilde Gier.“ 


Der Schwerter mehr noch blitzen 
Und klirr'n und bieten Hohn; 
Doch er, der einſt ſo ſchüchtern, 
Schrickt jetzt vor keinem Drohn. 
Sie wollen ihn erſchrecken 

Und drängen vor das Thor, 
Doch er mit Zornesflammen 

Im Auge ſchreitet weiter vor 
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Und ruft, da fie ihm ſetzen 

Die Schwerter auf die Bruft: 
„Ja, büßet an mir Schwachen 

Die mörderiſche Luſt. 
Beſpritzet eure Stühle, 

Die Gott dem Recht geweiht, 

Mit meinem Blut, daß fürder 
Zum Himmel es um Rache ſchreit!“ 


Nun woll'n Perrinis Freunde 

Ihn tödten, da bedeckt 

Ihn mancher der Getreuen; 

Und er dann unerſchreckt 

Erhebt die Stimme wieder; 

„Um Gottes Willen ſenkt 

Das Schwert, und laßt euch nieder: 
Was Allen frommet, das bedenkt.“ 


„Ja, laſſet ihn uns hören!“ 
Ruft Mancher, der ihn liebt. 
Sie ſchaffen, daß zum Sitze 
Sich auch der Feind begibt. 
Calvin dann redet weiter: 
„Wenn für die Böſen ficht 
Die Obrigkeit, dann wahrlich 
Iſt Gottes Dienerin ſie nicht. 
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Soll die Geſetze ſchreiben, 

Der Rotte frevler Sinn? 
Werft ſo ihr eure Ehre 

Und Aller Wohlfahrt hin? 

Und ſeid ihr überwunden? 

Und nicht von Gott beſtellt, 
Den Guten zu beſchützen, 

Zu ſtrafen die verdorbne Welt? 


Ein Reich mag nicht beſtehen, 
Das mit ſich uneins iſt; 

Was laßt in eure Mitte 

Ihr werfen ſolchen Zwiſt? 

Und wäret, ihr Getreuen, 

Die Minderzahl auch hier, 

Ihr kämpft für Gott, ſo rufet: 
Gott iſt für uns; nicht zagen wir. 


Vertraut der Hülfe Gottes; 

Beſiegt iſt, wer verzagt; 

Unthaten triumphiren, 

Weil ſie der Frevler wagt 

Und zu da ſehn die Beſſern 

Feig, blöde und entzweit; 

Auf! einigt euch und zeiget, 

Ihr glaubt an Gott, deß Volk ihr ſeid. 
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Ihr ſeid die Mehrheit, glaubet's! 
Geht tapfer nur voran, 

Und alle Wackern ſchließen 

Sich euch ermuthigt an. 

Dem Stadthauptmann Perrini 
Laßt weiter nicht die Macht, 

Es kann erwieſen werden, 

Er iſt auf Hochverrath bedacht. 


„„Laßt mit zweihundert Reitern 

In Genf mich brechen ein, 

So ſoll's dem Herzog wieder 

Und wieder römiſch ſein.““ 

Dieß rieth er euern Feinden; 

Sie bauen all' auf ihn; 

Entſetzt ihn des Befehles; 

Ihr Aufruhr fällt dann auch dahin.“ 


So ſprach Calvin im Rathe 

Und hob der Treuen Muth; 

Sie danken ihm des Wortes, 
Daß nicht mit Bürgerblut 

Sie ſich befleckt, entſetzen 

Perrini auch, und woll'n 
Beſänftigen durch Milde 

Der Libertiner Trotz und Groll'n. 


ii ee. 


Die aber unermüdlich, 

Sich ſelbſt in Allem gleich, 

An Bosheit um die Wette, 

An Liſt und Ränken reich, 

Sie machen durch Beſtechen 

Und Drohen, Wahl um Wahl 

Zum Haupt der Stadt Perrini 

Und ſich im Rath zur größern Zahl. 


Siegtrunken iſt ihr Treiben 

Nun loſer denn zuvor; 

Ihr Spottlied ſchallt am Hauſe 
Calvins in vollem Chor. 

Durch Spiel, Gelag und Tanzen, 
Das durch die Nächte tönt, 

Durch Mummerei'n am Tage 
Wird frech die Ehrbarkeit verhöhnt. 


Der Freund der Kirch' und Bibel 
Voraus wird er verletzt 

Von jenen Libertinern, 

Des Rathes Mehrheit jetzt; 

Der Hohn ſcheint dieſen Bildung 
Und eine Heldenthat. 

Vom Tanz im Tänzerkleide 
Erſcheinen ſie auch im Senat. 
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Die Aelteſten nun ſchließen, 

Wie's ihres Amtes war, 

Aus von der Kirchgemeine 

Die Häupter dieſer Schaar. 

Der Rath erlaubt dagegen: 

Frei ſoll es Jedem ſtehn, 

Zur Kirche ungehindert 

Und ſelbſt zum Tiſch des Herrn zu gehn. 


Vergeblich iſt auch Alles, 

Was nun Calvin verſucht, 

Die Ordnung feſtzuhalten 
Beſchworner Kirchenzucht. 

Er ruft umſonſt im Rathe: 

„Ich gehe in den Tod, 

Das glaubet, wahrlich eher, 

Als daß den Kelch, das heil'ge Brot 


Ich dieſen Frevlern reiche, 

Die da verläugnen Gott, 

Dem Herrn und ſeiner Kirche 

Nur bieten Hohn und Spott, 

Die Frommen ärgern wollen, 

Verführen, wer noch ſchwach, 

Auf daß den Kelch auch dieſe 

Entweihn zu eigner Schuld und Schmach. 
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Ich ſelbſt, herzu ſie laſſend, 
Entheiligte das Mahl 

Und würde ſo verwechſeln 

Den Herrn mit Belial 

Und das Gericht mir eſſen. 
Gewalt auch zwingt mich nicht; 
Ihr werdet's ſehn, ich reiche 

Die Pfänder nicht dem Böſewicht.“ 


Doch taub iſt dieſen Worten 
Der Rath. Deß preiſen hoch 
Ihn dann die Libertiner, 

Sie toben frecher noch, 

Mit Kerzen in den Händen 
Durchziehn die Gaſſen ſie 

Und ſingen Hohn und Zoten 
Nach heil'ger Pſalmen Melodie. 


Und auf der Kanzel ſtehet 

Calvin und predigt: „Wer 

Den Leib nicht unterſcheidet 

Des Herrn, der ſündigt ſchwer; 
Wir ſoll'n zuvor uns prüfen 

Und uns mit Reue nahn; 

Nur alſo iſt des Blutes 

Kraft und Verſöhnung zu empfahn.“ 
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Rings ſtehn die Libertiner 

Im prunkenden Gewand, 

Die Schwerter an der Seite 

Und an dem Griff die Hand, 
Sein Wort ſo mehr verlachend, 
Je mächtiger es ſtraft, 

Und woll'n mit Trotz erzwingen 
Und Droh'n die Tiſchgenoſſenſchaft. 


Calvin jedoch am Tiſche, 

Bevor den Kelch er weiht, 

Ruft aus: „Ihr da entweihet 

Des Mahles Heiligkeit; 

Ihr wollt den Herrn verhöhnen; 

Die Andacht ſtöret ihr: 

Umſonſt mit Dolch und Schwertern, 
Mit Blick und Mienen droht ihr mir. 


Ihr könnet mich erdolchen, 

Deß ſeid ihr nicht zu gut, 

Enthaupten mich, frohlockend 

Dann treten in mein Blut; 

Deß habt ihr längſt Verlangen; 

Doch wenn ich euch das Pfand 

Des Herren Jeſu reiche, 

Dann ſchlaget ab mir Arm und Hand. 
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Wohlher! an mir, dem Schwachen, 

Zeigt euern Heldenmuth, 

Und überſtrömt den heil'gen 

Altar mit meinem Blut! 

Am heil' gen Mahl der Liebe 

Verübet Mord! Ihr ſeid 

Fürwahr des Volkes, welches 

„An's Kreuz mit ihm!“ von neuem ſchreit, 


Den Herrn verſpeit, mit Fäuſten 
Ihm ſchlägt in's Angeſicht, 

Ihn geiſelt, höhnt, ihm wieder 
Die Dornenkrone flicht, 

Ihn kreuziget. Was habet 

Für Theil ihr denn am Herrn? 
O gehet, geht und haltet 

Euch von dem Abendmahle fern. 


Ihr eßt und trinkt unwürdig 
Und eßt euch das Gericht; 

Tod und Verdammniß reichen, 
Das darf und will ich nicht. 

Ihr habt wol nie geleſen, 

Was der Apoſtel lehrt: 

Des Teufels Tiſchgenoſſen 

Iſt unſers Herren Tiſch verwehrt; 
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Ihr könnt und ſollt nicht trinken 

Des Teufels Kelch und hier 

Den Kelch des Herrn; ſo hätten 
Gemeinſchaft ja auch wir 

Durch euch mit Teufels⸗Kelchen; 
Nicht wollen wir geſammt 

Mit euch dem Herren trotzen 

Und werden mit der Welt verdammt.“ 


So ſprach Calvin, im Blicke 

Und Ton Entſchloſſenheit; 

Auch ſah der Libertiner 

Die Bürger rings bereit, 

Sie woll'n entweih'n nicht laſſen 
Die Heiligkeit des Orts, 

Den Kelch nicht und gefährden 
Nicht den Verkündiger des Worts. 


Drum da Calvin noch zögert 

Und fort ſein Blick ſie weist, 

Zieht ab der Libertiner; 

Doch vor der Kirche reißt 

Er wieder ſeine Zoten 

Und lacht des Wahnes, der 

Ein Schlücklein Weines halte 

Ein Stücklein Brotes hoch und hehr. 


— 174 — 


Sie fingen: „Bacchus lebe, 
Der hat den rechten Quell, 
Der flößt uns ein Gedanken 
Und macht die Geiſter hell.“ 
Und bei Gelagen ſchreien 
Sie trunken: „Gänzlich ſei 
Und mit Gewalt zertreten 
Die neue Kirchentyrannei. 


Wir brauchen nicht die Kirche, 

Wir ſind der neue Bund; 

Nicht nöthig iſt die Bibel 

Und nicht des Prieſters Mund; 

Die Bibel iſt ein Mährchen; 

Wie viel der Prieſter ſpricht 

Und Bücher ſchreibt darüber, 

Das Mährchen wird zur Wahrheit nicht. 


Die Zeit, die neue Welten 

Entdeckt hat, achtet nicht 

Als wahr, was den Geſetzen 

Der Dinge widerſpricht. 

Jeſus iſt Unſereiner, 

Und Weihnacht, Oſtern ſind 

Und Pfingſten und die Wunder 
Erträumt für den, der taub und blind. 
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Durch die Verföhnungslehre, 
Wird die Vernunft verhöhnt; 
Mit dem Gewiſſen haben 

Wir ſelbſt uns ausgeſöhnt. 

Der Prieſter hat erfunden 

Das Opfern ihm zugut 

Und hält noch ſtets verzaubert 
Den Pöbel durch das Opferblut.“ 


Die treuen Räthe aber 

Sie ſehen auf Calvin, 

Von ihm ſind ſie ermuthigt, 
Und ſie beſchützen ihn 

Und ſind die Mehrzahl wieder 
Und ſtärken ſich noch mehr 
Durch die des Glaubens wegen 
Noch ſtets zu ihnen flüchten her. 


Doch kam auch her ſchon Mancher, 
Der als das Höchſte preist 

In Sinn und Wort den freien, 
Nun losgebundnen Geiſt, 

Und lehrt, den Denker bindet 
Selbſt nicht die heil'ge Schrift; 
Und wahr nur iſt ihm dieſe, 

Wo ein mit der Vernunft ſie trifft. 
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Calvin verſetzt: „So lehren 

Die Libertiner auch, 

Und ihnen heißt vernünftig 

Allein ihr Sinn und Brauch. 

Der Teufel auch benützte 

Die Bibel alſo frei, 

Was dienlich ihm nach eigner 
Vernunft, das brachte draus er bei. 


Ihr Senatoren duldet 

Die falſche Freiheit nicht! 
Gebannet ſei, wer immer 

Dem Worte widerſpricht; 

Der Uebermuth der Sünde 

Thut dieſes; es erweist 

Sich dieſe freie Forſchung 

Stets als der Wiedertäufer Geiſt. 


Es iſt das Irrſal eben 

Der unbekehrten Welt, 

Die neben andre Weiſe 
Den Herrn von je geſtellt 
Und ſelbſt ſich will erlöſen, 
Daß Gott ſie lohnen muß; 
Soc in und Andre wieder 
Sind Arius und Pelagius. 
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Nennt ihrer auch der Beſte 
Das Wort geoffenbart, 

Doch meiſtert er den Meiſter 
Als einen ſeiner Art. 

Wenn auch ſie Arzt ihn nennen, 
Sie folgen ihm doch nicht, 
Zumal wo er dem Dünkel 

Mit Machtgeboten widerſpricht. 


Caſtellio und Gentilis 
Blandrata, Balduin, 
Sie ſind zwar feine Geiſter, 
Doch legen ihren Sinn 

Sie in die Schrift, als wäre 
Von geſtern her auch ſie, 

Das Wort nur ihre Lehre 
Und eigene Philoſophie. 


Die woll'n ſein Philoſophen 
Und Denker unbeſchränkt, 

Die aus ſich ſelbſt nicht einen 
Gedanken uns geſchenkt, 

Der neues Heil uns brächte 
Und mehr als Er, das Licht. 
Das Beſte, das ſie wiſſen, 
Gab ihnen Jeſu Unterricht. 
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Doch iſt die Bibel ihnen 

Nicht Gottes Wort, als hätt' 
Nur eignen Wahn verkünden 
Apoſtel und Prophet; 

Als wüßte Jeſu Jünger 

Zu unterſcheiden nicht 

Sein und das Wort des Meiſters, 
Thatſachen nicht und ein Gedicht. 


Die ſo die Schrift auslegen 

Nach eignem, engen Sinn, 

Der eignen Schule machen 

Sie ſie zur Dienerin. 

Sie ſind nicht Jeſu Schüler; 

Was ihnen Wahrheit heißt, 

Nicht ungetrübt von Sünden, 

Iſt's doch nur ihr beſchränkter Geift. 


Sich und den Freunden machen 
Die Bibel ſie bequem: 

Draus predigen ſie einzig, 
Was ihnen angenehm. 

Wir bannten aus der Kirche 
Der Künſte Welllichkeit, 

Mit weltlich-eitelm Wiſſen | 
Wird neu durch fie die Kirch’ entweiht. 
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Sie achten Sankt Johannes 

Und Paulus, Petrus nicht; 

Und iſt ſelbſt ein Gelehrter 

Vor Paulus doch ein Wicht. 
Daß nur, was ſie begreifen, 
Sein ſoll die Wiſſenſchaft, 

Nur Wahn die erſte Kirche, 
Das iſt doch allzu knabenhaft. 


Wer übermüthig anders 

Denn der Erlöſer lehrt, 

Die Schrift im Dienſt der Sünde 
Nach eignem Sinn verkehrt, 

Dem werd' ich widerſtehen, 

Nicht ſchonen, noch verzeihn, 

Und ſollt' er auch mein Bruder 


Und hundert Mal mein Vater ſein. 


Wer in der Lehre Chriſti 

Nicht bleibt, wer übertritt, 
Und kommt zu euch und bringet 
Nicht dieſe Lehre mit, 

Den ſollt ihr nicht aufnehmen, 
Auch grüßen nicht; und wer 
Ihn grüßt, des böſen Werkes 
Theilhaftig ſelber macht ſich der. 
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Und nähmt ihr auf Freigeiſter, 

Da thätet ſelbſt ihr kund: 

Das Evangelium wäre 

Der frechſten Lehren Grund. 

Rom ſpräche: Seht die Sekte 

Der Genfer zeigt, es ſei 

Das freie Bibelleſen 

Der Quell der Gottesläugnerei.“ — 


So kam auch hergeflüchtet 
Bolſac, ein Arzt, zuvor 
Des Carmeliter-Ordens. 
Zur Kanzel ſtieg empor 

Er eines Tags im Münſter, 
Da nirgends er Calvin 

Im Volk erblicken konnte, 
Und predigte nun wider ihn. 


Er zeigt: Das Thun beſeligt, 
Nicht Gnade; widerſtehn 

Muß man der Gnadenlehre. 
Nun von ihm nicht geſehn 

Calvin auch eingetreten, 

Und der den Greuel hört, 

Der wider alle Lehren 

Der heil'gen Schriften ſich empört, 
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Betritt auch er die Kanzel 

Und von der Gnadenwahl 

Lehrt er nun überſtrömend; 
Beweiſe ohne Zahl 

Der Bibel und der Väter 

Sind wörtlich ihm zur Hand; 

Das Volk hätt' jauchzen mögen, 
Wie glänzend er den Feind beſtand. 


Darnach war hergeſchlichen 

Ein vielgelehrter Mann, 

Der Spanier Servede, 

Der aus der Haft entrann 

Dem Biſchof von Vienne, 

Zum Tode ſchon verdammt 

Für Gottesläſterungen 

So frech, als wie der Höll' entſtammt. 


Den Eingeſchlichnen wittert 

Der Libertiner ſchnell 

Und freut ſich dieſes Geiſtes 
So tief und reich und hell. 
Servede zeigt, die Lehre 
Calvins ſei ohne Grund; 
„Gott wäre, wenn dreieinig, 
Dreiköpfig wie der Höllenhund.“ 
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Gott ſei in allen Dingen, 

Im Teufel auch. Ihm schreit 
Beifall der Libertiner, 

Froh eigner Göttlichkeit. 

„Der iſt ein Theologe 

Für unſre freie Stadt, 

Ein Arzt und Rechtsgelehrter, 
Der ſeinesgleichen nirgends hat!“ 


Calvin vernimmt's und mahnet 
Den Rath an ſeine Pflicht, 
Den greulichen Irrlehrer 

Zu ſtellen vor Gericht: 

Schon kennt er ihn ſeit Jahren 
Und von ihm manche Schrift, 
Die, Heil'ges zu verhöhnen, 
An Frechheit Alles übertrifft, 


Und rief zurück in Briefen 

Ihn oft zur rechten Spur; — 
Umſonſt, Servede wurde 

Stets übermüth'ger nur. 

Und wie Calvin mit Flehen 

Und Ernſt ihn nun belehrt, 
Servede ſchimpft und wüthet 
Und bleibt ſo frech als unbekehrt. 
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Er fühlt in allen Waffen 
Die Ueberlegenheit 5 
Calvins und ſieht ihm werden 
Den Preis in jedem Streit. 
Zum Raſen wird entflammet 
Sein Haß; er tobt einher 
So ſtolz und aufgeworfen, 
Als ob er gar beſeſſen wär'. 


Gefragt: „Iſt denn in dieſem 
Fußboden ſelber — Gott? 

Und tret' ich Gott mit Füßen?“ 
Antwortet er mit Spott: 

„Gott iſt in Holz und Steinen, 
Im Gut⸗ und Böſen gleich.“ 

Der Rath erſchrocken ſagte: 

„Dieß müßt' zerſtören jedes Reich.“ 


Den Spruch der Eidgenoſſen 
Erbitten ſich die Herrn; 
Der Bote geht nach Zürich, 
Schaffhauſen, Baſel, Bern; 

Die Antwort iſt einmüthig; 

Der Mann ſei wie die Peſt, 

Der Obre pflichtvergeſſen, 

Der Gift und Peſt verbreiten läßt. 
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Melanchthon und Bullinger 
Thun kund denſelben Ton, 
Oekolampad und Zwingli 
Vor vielen Jahren ſchon. 
Auch iſt annoch das alte 
Geſetz zu Genf in Kraft, 
Das ſelber mit dem Tode 
Den Gottesläſterer beſtraft. 


Der Rath erzeigt ſo länger 
Geduld, und unverſucht, 

Servede zu bekehren, 

Bleibt nichts; — doch ohne Frucht. 
Um ihn iſt unermüdlich 

Calvin, auch überläßt 

Er ihm erbetne Bücher; 

Zu retten ihn, wär' ihm ein Feſt, 


Er ſchafft, daß zur Beſinnung 
Ihm werde längre Friſt, 
Und ruft Fareln zu Hülfe. 
Doch ganz verloren iſt, 

Was dieſer lehrt und flehet. 
Servet bleibt felſenhart 

Und auch den Farel ſchmähet 
Er nun in ſeiner wilden Art. 
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Calvin dann ſagt: „Verdammen 

Wird boshaft mich die Welt, 

Als werf' ich den in Flammen, 

Der wider mich ſich ſtellt, 

Und thue ſo nun ſelber, 

Was Rom am Gegner thut, 

Und ſuche mir zu helfen 

Mit Bannfluch, Beil und Schwert und Gluth. 


Gott kennet mich: gepeinigt 

Ward immer ſelbſt ich mit, 

Nicht nur, wann Märt’rer ſtarben, 
Auch wann der Frevler litt. 

Doch daß die ganze Kirche 

Der Brand ergreife nicht, 

Iſt dieſem Gottesläſtrer 

Zu wehren, meine heil'ge Pflicht. 


Was er mich auch beſchimpfte, 
Das will ich ihm verzeihn. 

Ich ſuche Gottes Ehre, 

Gott weiß es, hier allein.“ 

So redet mit Servede 

Er milder noch und ſucht 

Zur Reue ihn zu bringen, 

Daß er ſo greulich Gott geflucht. 
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Umſonſt. Perrini ſtachelt 
Servedes Wuth; er ſoll 
Nun ſelbſt Calvin anklagen. 
Er thut's, und rachevoll . 
Nennt — heuchleriſch, herrſchſüchtig 
Und meineid er Calvin: 
„Wählt mich an ſeine Stelle 
Und den Verführer tödtet ihn!“ 


Nun der Senat die Ränke 
Durchblickt und droht, da ſpricht 
Perrini: „Hier entſcheide 

Das höhere Gericht 

Des Rathes der Zweihundert!“ 
Er hat für ſich darin 

Die größre Zahl der Stimmen 

Und lenket ſie nach ſeinem Sinn. 


Doch der Senat behauptet 
Sein Recht. Er ſieht, dahin, 
Dahin wär' Staat und Kirche, 
Er ſelbſt und auch Calvin, 
Wenn wider Recht Servedes 
Irrlehre würd' erlaubt, 
Perrini ſo der Bürger, 

Servet der Kirche Oberhaupt. 
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Losſprechen dieſen, ſpräche 

Den Eidgenoſſen Hohn, 

Die ihm den Tod beſtimmten 
Als ſeiner Thaten Lohn; 

Dem Libertiner könnte 

Calvin dann kaum entfliehn, 

Auch ſeine Freunde müßten 

Mit ihm in die Verbannung ziehn. 


Das hieße ja verrathen 

Das Evangelium, 

Den Staat, nicht nur die Kirche, 
Die Freiheit und den Ruhm. 

Und alſo wird Servede, 

Wie das Geſetz gebot, 

Als ärgſten Gifts Verbreiter 

Vom Rath verdammt zum Feuertod. 


Um Milderung der Strafe 
Erſcheinen noch vor Rath 
Calvin und ſeine Brüder; 
Nicht ward ihm, was er bat. 
So mehr hört man um Rache 
Die Libertiner ſchrein, 

Und will die Stadt Perrini 
Gewaltſam von Calvin befrein 
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Und will die Ordnung ſtürzen, 
Die jüngſt die Bürgerſchaft 
Aufs neue hat beſchworen, 
Und des Senates Kraft 
Zerbrechen, welcher muthig 
Dem Libertiner wehrt, 

Der unverhüllter zeiget, 

Daß er das Regiment begehrt 


Und zur Empörung Kräfte 

Nun ſammelt. Seine Schaar, 

Wo ſie Calvin begegnet, 

Stellt trotziger ſich dar, 

Sie drängt ihn auf der Brücke; 
Doch er gelaſſen ſpricht: 

„Weit g'nug iſt doch die Breite; 

Zu drängen brauchen wir uns nicht.“ 


Und wo ſie ihn erblicken 

Mit einem Flüchtling, ſchrei'n 
Sie nach ihm alle Schanden 
Und heben auf den Stein; 
Der Fremdling wird verwundet; 
Vor ihnen flüchten muß 
Verfolgt an ſeiner Seite 
Calvins getreuer Famulus. 
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Den Libertinern folget 

Ihr eigen Ebenbild, 

Die Meute wüſter Hunde, 
Die hetzen ſie, daß wild 

Sie auf Calvin ſich ſtürzen; 
Ihm wird das Kleid zerfetzt, 
Und wie er wehrt und flüchtet, 
Er ſelber bleibt nicht unverletzt. 


Sie reizen ſelbſt die Kinder, 
Dem Lehrer Spott und Hohn 
Zu bieten, ihm die Zunge 

Zu recken: hergeflohn 

Sei er des Laſters wegen, 
Deß früh er ſich erfrecht. 

Er ſieht wie in der Hölle, 
Rings ein ſataniſches Geſchlecht. 


Und ſucht und findet Hülfe 

In Gott und Gottes Wort, 
Zumal im Liede Davids, 

Dem Gott iſt Fels und Hort. 
Doch ſagt er oft: „Viel lieber 
Verbrannt mit Einem Mal, 
Denn Jahre lang ſolch Leiden 
In dieſer Hölle Pein und Qual. 
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Und Nachts bricht los die Hölle 
Zu Fuß und Roß, voran 

Die Schiffer und die Fiſcher, 
Sie ſollen brechen Bahn 

Mit hohen Flammenſchwertern, 
Man hört ſie Rache ſchrei'n, 
Daß Zeit und Maß in Schenken 
Soll ihnen vorgeſchrieben ſein. 


Ermordet ſoll nun werden 
Calvin, und im Senat , 
Wer mit ihm, und als Bürger 
Die aufgenommen hat, 

Die ſich hieher geflüchtet; 

Und dieſe ohne Wahl, 

Wo ſie ſich blicken laſſen, 

Die ſollen fallen allzumal. 


Man denkt: voraus ſie ſtürzen 
Zum Schutz der Stadt hervor; 
Und ruft nun durch die Gaſſen: 
Der Feind iſt vor dem Thor! 
Doch iſt gewarnet worden 

Der Fremdling, und er hält 
Sich ſtill zu Hauſe, während 


Der Sturm die Wachen überfällt. 
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Doch jetzo weckt und ſammelt 

Die treuen Bürger all 

Der Wächter Ruf vom Thurme, 
Des Horns, der Glocken Schall; 
Sie fliegen her, zu ſchützen 

Das Rathhaus, wo das Thor 
Schon ſtürmt der Libertiner 

Und ſchon auf Leitern ſteigt empor. 


Sie treibt zur Haſt Perrini. 
Ihm ruft der Syndikus, 

Der auf ihn folgt im Rathe, 
Zurückzuziehn den Fuß. 

Und winkt ihm mit dem Stabe 
Der Vollmacht; wer da nicht 
Sogleich dem Stabe folget. 


Dem iſt gedroht das Hochgericht. 


Doch auf den Syndik ſtürzet 
Perrini, mit Gewalt 

Bricht er ihm aus dem Händen 
Den Stab. Jetzt aber ſchallt 
Ein Ruf durch alle Reihen 
Der treuen Bürger: „Faßt, 
Ergreift den Hochverräther!“ 
Sie dringen ein mit Kraft und Haſt. 
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Die Libertiner werden 

Vom Rathhaus weggedrängt, 
Umringt, daß fortzufechten 

Sich keiner unterfängt. 

Sie fliehn und ſuchen Winkel. 
Perrini aber ſieht 

Sich ſicher nicht, und flüchtet 
Für immer aus dem Stadtgebiet, 


Und wird verdammt zum Tode; 
Und unter's Schwert gebracht 
Manch Haupt der Libertiner, 
Gebrochen nun die Macht 

Für immer dieſer Rotte. — 
In Ruhe wiederum 

Beut ſeinen reichen Segen 

Der Stadt das Evangelium. 


Neunter Geſang. 
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Jetzt ſpricht Calvin zum Rathe: 

„Nun ausgefegt der Wuſt, 

So pflanzt in eure Jugend 

Des Edeln reine Luſt; 

Der Stadt zum höchſten Segen 

Erblühe Kraft um Kraft 

Geweiht durch Kunſt und Sitte, . 
Durch Frömmigkeit und Wiſſenſchaft. 


Macht eine hohe Schule 

Der Stadt zum Schmuck und Heil; 
Des Geiſtes ew'ge Güter 

Sie ſind das beßre Theil. 

Das Wiſſen ſei und Können 

Dem, der es gab, geweiht, 
Erforſchung und Lobpreiſung 

Der Weisheit, Macht und Heiligkeit. 
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Vor Allem pflegt die Sprachen, 
Sie alles Lernens Grund, 

Von Gott ſelbſt vorbereitet 

Deß, was er machte kund, 

Die nie erſetzten Mütter, 

Die nähren und erziehn 

Und Beſtes aufbewahren, 

Was fernſter Vorwelt war verliehn. 


Der Mutterſprache werde 
Das Alles zum Gewinn, 

Und unſre Zunge lenke 

Sich ſtets nach Kunſt und Sinn 
Der Weiſeſten und Beſten 

Und Frömmſten aller Zeit. 

Ein Mann ein Wort; es kündet 
Des Mannes wahre Männlichkeit. 


Die Lippe ſei geweihet 

Vom Wort, das ewig wahr, 
Es iſt die Feuerkohle 

Vom heiligen Altar. 

Daß bei uns Treue walte, 

Thu' auch die Sprache kund; 
Wahrhaftigkeit des Volkes 

Wird offenbar durch ſeinen Mund. 
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Wo wild wird oder weichlich 
Und treulos Sinn und Geiſt, 
Wird's ebenſo die Sprache, 
So lang ſie auch noch gleist. 
Die Güter ſind verſchleudert, 
Die Namen blieben noch; 

Und Hohlheit bläht und brüſtet 
Mit hohler Redensart ſich hoch. 


Nein, Geiſtesgüter ſeien 
Das, was den Bürger ſchmückt, 
Stolz, Adel, Glanz und Größe, 
Die Haus und Stadt beglückt; 
Das Leben ſchlicht, der Reiche 
Darin dem Armen gleich; 

Und wer will groß ſein, zeige 

An Geiſt ſich und Geſinnung reich. 


Doch in der Schule walte 
Gebetsübung und Zucht; 
Erſt muß ſich ſelbſt bekämpfen, 
Wer Kampfes⸗Kronen ſucht. 
Das Wiſſen bläht. Nur Einer 
Gibt Freiheit, ohne ihn 
Verwildert jede Jugend; 

Ihr würdet Libertiner ziehn. 
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Ihr kennet dieſe Rotten. 
Verdammenswürdig, wer 

Nur klüger macht die Jugend 

Und läßt die Herzen leer. 

Wir ſahn ſie übermüthig, 

Frech, lüſtern, ohne Gott; 

Stolzirte ſo ſie wieder, 

Sie würd' uns ſelbſt zum Fluch und Spott. 


Der Geiſt der Schule wäre 

Ein pöbelhafter Sinn, 

Die da nur trachten lehrte 

Nach irdiſchem Gewinn, 

Sie zöge Krämerſeelen; 

Kein trauriger Geſchlecht, 

Als dem das Geld das Höchſte 

Und auch zum Niedrigſten ein Recht. 


Nur Ernſt und Strenge geben 

Auch Ernſt und Kraft dem Geiſt, 

Daß dann zum Ueberwinden 

Er ſich geſtählt erweist. er 
Die mit der Jugend ſpielen, N 
Verſpielen beider Heil; 

Sie muß verdienen, ſelber 

Was ihr an Freuden wird zu Theil. 
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Wer Geld ihr zum Verſchwenden 
In Ueberfülle ſchenkt, 
Lehrt Arbeit ſie verachten, 
Lehrt Hoffahrt unumſchränkt 

Und Niedrigſtes ſie ſchätzen 

| Als einzig höchſtes Gut. 5 
Was fromm der Ahn erworben, 
Verpraßt des Enkels Uebermuth. 


Der iſt der ärgſte Buhler, 
Der Schülergunſt erbuhlt; 
Wo ſchlimmer wird die Jugend, 
Da iſt ſie ſchlecht beſchult. 
Der iſt ein Seelenmörder, 
Der ſie zum Spott gewöhnt, 
Daß unbeſcheiden, trotzig 
Das Alter und Verdienſt ſie höhnt. 


| 
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Des Landes Fluch und Schande 

Iſt er und wer ihn hält. — 

„Der unterthan war ſelber“, 
Der nur erzieht die Welt. 

Hoch laſſet drum für Jeden 

Des Evangeliums Licht 

In unſrer Schule ſtrahlen 

Ob allem andern Unterricht. 
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Voraus muß ſein der Bürger 
Belehrt in Gottes Wort, 

Es iſt der Stadt, das glaubet, 
Schutzheiligthum und Hort. 

Und wo nur weltlich Wiſſen 
Wollt' herrſchen, wiederum 
Verfielet ihr, je reicher 

Ihr wär't, in altes Heidenthum. 


Nein, eine Chriſtenſchule, 

Dem Herrn zu Lob und Ehr', 
Erbauet nun, ihr Bürger, 

Zum Lichte weit umher, 

Zum Heil dem fernſten Enkel!“ 
So ſprach Calvin und fand 
Die Räthe und die Bürger 
Geneigt und offen manche Hand. 


Denn ſelber ging er ſammeln 

Von Haus zu Haus, und ſprach: 
„Gebt dem, der für euch Alles 
Gegeben und darnach 

Euch reichlich wird vergelten.“ 

Und große Summen ſah 

Er ſich vertraut. Die Schule 
Entſtand. Sie ſuchten fern und nah 
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Die weiſeſten der Meifter. 

Zum Rektor ward beſtellt 

Sein Theodor von Beza. 

Die Weiherede hält 

Calvin dann ſelbſt im Münſter; 
Umher im dichten Kreis 

Die Räthe, Bürger, Eltern 

Und mit den Enkeln noch der Greis. 


Die Jünglinge und Knaben, 
Welch blüthenreicher Chor! 

Wie leuchten Stirn und Augen! 
Wie ſchauen ſie empor 

Mit heil'ger Scheu nicht minder 
Als freuderfülltem Muth 

Zum Feueraug' des Meiſters, 
Das ſelig nun auf ihnen ruht. 


„O ſchenke“, fleht er ſegnend, 
„Gott, Allen uns dein Licht! 
Bethaue unſer Pflanzen, 
Denn ſonſt gedeiht es nicht. 
Anfang und Ende täglich 

Sei du; ein Bethaus auch 
Verbleibe dieſe Schule, 

Gebet ihr heiliger Gebrauch. 
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Geſchlechter um Geſchlechter 

Laß gehn heraus von hier 

Zu deines Namens Ehre, 

Der Stadt zur Frucht und Zier 
Nur Bürger ernſten Sinnes, 

Die deines Pfades gehn, 

Und Aelteſte und Räthe, 

Die feſt zu deiner Ordnung ſtehn. 
Laß dieſe Jünglingsſchaaren 

Rein durch dein Wort erblühn, 
Der Vaterſtadt zu frommen, 

In heil'gem Eifer glühn. 

Sei du ihr Lebensodem, 

Daß Peſthauch ſie nicht knickt, 
Daß nicht die Frucht im Keime 
Vom Froſte ſei und Wurm erſtickt, 


Daß nicht, wann rings im Maien 
Zum Lichte Alles ſtrebt, 

Und Alles blühend, ſingend 

Den Herrn der Welt erhebt, 
Allein nur in der Schule 

Die Jugend ſtumm und kalt 

Sei an den Staub gebunden 


Durch Satans Künſte und Gewalt; 
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Nein, daß ihr heitres Auge 

Gern ſchaue himmelwärts, 

In Lob und Dank frohlocke 

Ihr jugendliches Herz! 

Laß ſie mit Jahren wachſen 

An deiner Huld zumeiſt 

Und unfre Hoffnung werden, 

Daß dich ihr Thun und Laſſen preist. 


Laß Schaaren Glaubensſtreiter 
Aus dieſer Schule gehn, 

Den Antichriſt mit Waffen 
Des Geiſtes zu beſtehn, 

Und Märt'rer deines Wortes 
So mehr, als weitherum 

Rom durch die Hand des Henkers 
Bekämpft das Evangelium, 
Arbeiter, treue Knechte, 

Die du bereitet haſt 

Ins weite Feld der Ernte, 
Die Hitze und die Laſt 

Des Tages zu erdulden. 

Und brünſtig ſei gefleht 
Allhier: dein Reich es komme! 
Laß uns anhalten im Gebet. 
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Ruf her zum heil'gen Kriege 
Hier eine Kriegerſchaar, 

Die zum gewiſſen Siege 

Die Leiber bieten dar. 

Durch dieſe Schule werde 

Zur Glaubensburg die Stadt, 
Weil Zucht den Ernſt des Lebens 
Und Todes hier gelehret hat. 


Ja, Lenker aller Dinge, 

Laß in die fernſte Zeit 

Der Schul' entſtrömen Alles, 
Wodurch die Stadt gedeiht. 
Sie kann nicht ſein verborgen, 
Sie ſei durch dich erhellt; 

Zu höchſt in ihrer Mitte 

Des Evangeliums Licht geſtellt. 


Verdrängten es Irrlichter, 

Witz, Spott und Uebermuth, 
Herr, dann erbarm' dich wieder, 
Weck' neuen Glaubensmuth; 
Sei du dann ihr Befreier 

Und brich das Joch entzwei 
Des Sadducäerthumes, 

Der falſchen Freiheit Tyrannei. 
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Und laß die Welt es ſehen, 
Du, Hoͤchſter, wohneſt hie 
Und tränkeſt mit dem Strome 
Aus deinem Hauſe ſie, 

Daß ſtets mit Dank ſie ſingen: 
Des Herren Freundlichkeit 

Und Gnade währet ewig 

Und ſeine Wahrheit alle Zeit.“ 


Und „Amen!“ rufen Alle. 

Die Greiſe wie erneut 

Umfaſſen ſeine Rechte 

Und danken. Er auch beut 

Die Hand dem Rath und Bürger 
Der muntern Jünglingsſchaar 
Und ſpricht: „Ihr nun, o Söhne, 
Macht eurer Väter Hoffnung wahr!“ 


„Mit Gottes Gnade!“ rufen 

Sie Eines Tons. Und Er 

Führt noch in ihre Mitte 

Den theuern Be za her. 

Und ſpricht: Er wird euch Vater 
Und Freund und Meiſter ſein; 
Gelobet, allerwegen 

Den treuſten Eifer ihm zu weihn! 


Wollt ſtets ihr ihm gehorchen 
Schnell, freudig, unbedingt? 
Gehorſam iſt die Tugend, 

Die reichſten Segen bringt. 
Drum lehrt der Herr uns beten: 
Dein Wille, Gott, geſcheh' 

Auf Erden wie im Himmel! 
Aus Ungehorſam quoll das Weh. 


Gehorchen müſſen Alle, 

Der Fürſt und Unterthan; 
Gehorchend gehen Eltern 

Und Lehrer euch voran. 

Wie wolltet euch ihr lenken 
Und Andre mit der Zeit, 
Wenn ihr nicht ſelbſt gehorchtet 
Mit unumſchränkter Willigkeit! 


Gehorſam iſt des Staates, 

Des Hauſes Fundament. 

Gehorſam, Wohlergehen 

Sind ewig nie getrennt. 

Ein Schüler iſt, auch fähig, 

Der nicht gehorchen lernt, 

Je mehr er weiß, ſo weiter 

Von Gott und eignem Heil entfernt. 
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Das Erſte, das wir willen 
Deß, was der Herr gethan, 
Iſt dieß: es war der Knabe 
Den Eltern unterthan; 

Drum nahm er zu an Gnade 
Bei Menſchen und bei Gott. 
Der Sohn war, ſich erniedernd, 
Gehorſam bis zum Kreuzestod. 


Gehorſam bis zum Tode 

Muß jeder Bürger ſein, 

Dem Wohl des Vaterlandes 

Auch Leib und Leben weihn. 

Dazu ſoll ihn erziehen 

Der Schule heil'ge Zucht. 

Wollt, Schüler, ihr gehorchen 

Der Zucht, wie euer Heil ſie ſucht?“ 


„Ja!“ rufen ſie, und drängen 

Zu Beza ſich heran; 

Der Mann, der ſchöne, klare, 
Zieht Alle mächtig an. 

Er ſpricht: „Gott läßt uns fließen 
Hier ſeinen Himmelstrank; 

Ihr ſollet ihn genießen 

Wie mit Verlangen ſo mit Dank. 


Was Gott, ſich ſtets bezeugend, 
Den Heiden auch geſchenkt 

Und es herab die Zeiten 

In Einen Strom gelenkt, 

Und was ſolch Wiſſen Alles 
Verklärt zu Gottes Ruhm, 

Der Quell lebend'ger Waſſer, 
Geſetz und Evangelium, 


Das läutert, ſtärkt; ein Brunnen 
Wird es in euch, der quillt 

In's ew'ge Leben. Selig, 

Wer dürſtet und ſich ſtillt 

Den Durſt am Strom der Wonnen. 
O Söhne, — klar und hell 

Und unerſchöpflich rinnet 

Die Wahrheit, der Verjüngungsquell 


Und aller Schönheit Quelle. 

O laſſet dieſe Fluth 

Durchſtrömen eure Seelen 

Und Sinn und Herz und Muth. 

Die Weisheit predigt: „Selig, 

Wer reinen Herzens iſt, 

Denn Gott wird der nur ſchauen.“ 
„Macht rein das Herz durch Jeſum Chriſt. 
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Ihn habet ſtets vor Augen, 
Ihm folgt mit jedem Schritt, 
So ſeht ihr ſtets das Höchſte 
Und geht ſein Segen mit. 
Durch ihn wird eure Seele 

Ein Bergſee ſtill und klar 

Und tief, aus deſſen Spiegel 
Gebirg und Sterne leuchten dar. 


Durch ihn ſeid Lichtes⸗Kinder; 

In alle Wahrheit lenkt 

Sein Geiſt allein — die Seinen. 

O ſeid in ihn verſenkt, 

Verſenkt, wie eine Rebe 

Dem Weinſtock einverleibt, 

Der in euch Zweig' um Zweige 

Mit Blüthen und mit Früchten treibt 


Wie hier am Seegeſtade 

Die edle Traube blüht; 

Um ihre Güt' und Fülle 

Geduld und Fleiß ſich müht, 

Sollt ihr des Herren Garten 

Und Edelreben ſein 

Und bringen der Erkenntniß, 

Des Glaubens und der Liebe Wein. 
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Wie friſch bekränzt die Rebe 
Mit Duft die Luft erfüllt, 
Sei euer zartes Blühen 
Beſcheiden noch verhüllt. — 
Sei hier der Duft der Schule 
Der Arbeit Feſtgenuß, 

Ihr Wohlgeruch die Hoffnung 
Auf eines Herbſtes Ueberfluß. 


Wie über Berge zweigte 

Die Rebe dort zum Meer, 

Der Weinſtock ſich verbreitet 
Auf Erden allumher, 

Soll'n wachſen edle Schoſſe 

Von hier zu Fernen hin. 

Im Herren ſo zu bleiben, 

Sei euch und eurer Stadt Gewinn. 


Und fielen einſt die Zäune 

Des Weinbergs, wär' zerſtört 
Vom Füchslein er und Eber, 

Sei neu das Flehn gehört: 
„Herr, ſchaue doch vom Himmel, 
Nimm dich des Weinſtocks an, 
Des Setzlings, den du pflanzteſt; 
Laß neues Leben uns empfahn. 
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Er nur belebt, der Leben 

Und Weg und Wahrheit iſt. 
Und ohne mich vermöget 

Ihr nichts, ſagt Jeſus Chriſt. 
In ihm nur könnt ihr blühen 
Zu dieſes Gartens Zier. 

So ſchenk euch Gott und mehre 
Des Lernens heilige Begier.“ — 


Und heilig iſt der Eifer, 

Mit dem die Jünglingsſchaar 
Sich drängt zur neuen Schule; 
Und andre kommen dar 

Aus nah'n und fernen Landen 
Und ſelber über Meer, 

Und reihen um den Meiſter 
Bei vielen Hunderten ſich her. 


Da ſteht an ſeinem Pulte 

Vor ihnen nun Calvin, 

Den Kopf geſtützt, geſenket 
Den Blick zur Bibel hin, 

Wie es erklärt ſich ſelber, 

So legt er aus das Wort; 
Ununterbrochen fließet 

So klar als tief die Rede fort. 
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Und jedes Blatt der Bibel, 

Wie eins des andern Licht, 

Das ſteht ihm wie vor Augen. 
Und weil ihm Zeit gebricht, 

Hat nichts er aufgeſchrieben; 

Und ebenſo zur Hand 

Iſt Alles ſeinem Geiſte, 

Wie jede Zeit die Schrift verſtand. 


Und wie er ſie erforſchte 

Von je und Tag und Nacht, 
Iſt er durchweht, erleuchtet 
Von ihr, in ihm erfacht 

Das Feuer, das verzehret, 
Was nicht erwuchs aus ihr, 
Und das entflammt im Herzen 
Des Schülers heiligſte Begier. 


Und Jeder kann ihm folgen; 
Er redet klar und rein 

Die Sprache der Gelehrten; 
Genuß iſt ſein Latein. 

So ſind auch Deutſche, Polen 
Und Britten heimiſch hie; 

Sie hörten, wenn auch große, 
Doch einen beſſern Meiſter nie. 
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Auch Cordier, von allen 

Den Jünglingen geehrt, 

Sein erſter Meiſter, welcher 
Zu Genf ſchon lange lehrt, 
Sitzt da, ein Hochbetagter, 

Zu deſſen Füßen, der 

Von ihm die Sprache lernte, 
In der er lehrt die Welt umher. 


So weilt im Kreis der Jungen 
Ein Andrer, ſchon bejahrt, 
Johannes Knox, der Schotte, 
Gebannt jetzt, — doch geſpart, 
Sein Land von Rom zu löſen 
Und von der Königin, 

Der römiſch⸗ränkevollen, 

Der ſchönen Gatten⸗Mörderin. 


Er trug um Jeſu willen 
Galeerenketten ſchon, 

Und wird in Schottland heben 
Die Freiheit auf den Thron, 
Er fördert, was ſein Lehrer 
Und beſter Freund erſtrebt, 
Daß einſt noch unter Schotten 
Die hellſte, freiſte Kirche lebt. 


— 214 — 


So ſendet Glaubensboten 

In alle Welt Calvin; 

Der Quelle Heil entſchöpfen, 
Das lernten ſie durch ihn. 
Auch wird gedruckt, und deſſen 
Begehrt von Land zu Land, 
Was Freunde nachgeſchrieben 
Und er geprüft und treu erfand. 


Durch Bücher ſo und Briefe 

Und Schüler ſtellet er 

Auch in entlegnen Reichen 

Die Kirche wieder her, 

Des Evangeliums Lehre, 

Die Einfalt erſter Zeit, 

Den Ernſt, der alles Leben 

In Haus und Staat dem Herren weiht. 


Auch iſt der Erſte wieder 

Nach längſter Zeit Calvin, 

Der nach dem Worte: „Gebet 

Zu allen Völkern hin!“ 
Evangeliſten ſendet 

Der neu entdeckten Welt; 

Doch ſah er, wie entgegen 

Auch dieſem Werke Rom ſich ſtellt, 
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Und ſah im Geifte aber 

Noch jedes Land bekehrt, 

Das Wort in allen Zungen 
Des Erdenrunds gelehrt, 
Erfüllet noch die Summe 

Von allem Prophezein: 
Hienieden wird noch Frieden, 
Ein Hirt und Eine Herde ſein. 


So nun iſt er der Lehrer 

Der Völker nah und fern, 

Doch der nicht ſeine Ehre, 

Nur die ſucht ſeines Herrn. 
Hinüber ſchon iſt Luther 

Und nun Melanchthon auch, 

Und beide kampfermüdet, 

Doch treu bis zu dem letzten Hauch. 


Er wacht der reinen Lehre 
So mehr, nun ganz und gar 
Auch einig mit Bullinger, 
Der Zwinglis Schüler war. 
Er zeigt die Truggeſpinnſte, 
Wie zu Trident geſchickt 

Der Pabſt die alten Netze, 
Die römiſchen Fiſchgarne flickt. 
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Und Aelteſte und Räthe 

Sind Wächter ernſter Zucht. 
Wer ſich nach Genf geflüchtet, 
Wer lernend es beſucht, 

Der rühmt: hier blüht die Kirche 
Der erſten Zeiten rein; 

Mehr frommt es, hier der Letzte 
Denn anderwärts der Erſte ſein. 


Kund wird in Haus und Kirche 
Das lautre Gotteswort, 

Herz, Hand, Gebet und Pſalter 
Erhoben fort und fort 

Nach des Propheten Spruche: 
Mein Geiſt iſt früh erwacht 
Nach dir, und ich begehre 

Von Herzen deiner in der Nacht. 


Und welch ein feines Weſen 

Läßt hier die Schule ſehn: 

Sie knieen hin alltäglich, 

Den Segen zu erflehn, 

Und fingen Pſalmen, ſelig 

Des Lobs, der Dankbarkeit; 

Und wird der Geiſt erleuchtet, 

Nicht minder wird das Herz geweiht. 
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Die Lehrer ziehn mit ihnen 

In's Münſter Mittwochs ſtets 
Zur Predigt und zum Opfer 

Des Loblieds und Gebets. 

Dem Herrn des Sabbaths müſſen 
Den Sonntag ganz ſie weihn, 
Zu allen Gottesdienſten 

Auch ihre Chöre ſtimmen ein. 


Der Knaben, Töchter Stimme, 

Hell, rein und voll und rund, 

Soll ſein wie Glanz der Blumen 

Im grünen Wieſengrund, 

Geübt dem Herrn zum Streite 

Stetsfort ſein junges Heer, 

Deß Rüſtung, Muth und Loſung 

Das Wort durch ſtete Zucht und Lehr'. 


Vom Herrn ſah ſtets die Kinder 
Calvin ſich zugeſtellt. 

Sein Unterweiſen wurde 

Das Lehrbuch aller Welt. 

Sonntags vor der Gemeinde 

Zu wiſſen draus Beſcheid, 

Das zieret Sohn und Tochter 

Mehr als ein ſchönes Sonntagskleid. 
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Drum wann verfolgte Freunde 
Des Evangeliums fliehn 

Und ſehn die Stadt von Bergen, 
So fallen ſie zu Knie'n 

Und danken, wie der Pilger 
Nach todesbanger Fahrt, 

Der endlich von den Höhen — 
Sieh' da! — Jeruſalem gewahrt. 


So tauſend der Waldenſer, 

Dem Blut- und Feuerſtrom 
Entflohn, in dem vertilgen 

Sie Frankreich will und Rom, 
Durch pfadeloſe Schluchten 

Und Höhn entkommen kaum, 
Empfahn in Genf ſie Hülfe 

Und Troſt und der Herberge Raum. 


Und der das Alles lenket, 
Verbleibet arm und ſchlicht; 

Und wann rings keine andre, 
Brennt ſeiner Lampe Licht, 

Und muß die Arbeit jetzo 

Ihn tröſten auch, — ihm ſind 
Geſtorben Idelette 

Und vor der Mutter Kind um Kind. 


Als er verlor den Knaben 

Und auch zwei Zöchterlein, 

Sprach er: „Der will ſie haben, 
Dem wir ſie ſollen weihn. 

Und ſprach, auf das Verhöhnen: 
Sein Stamm ſei ſchon verdorrt: 
„In zehentauſend Söhnen 

Leb' ich durch Gottes Gnade fort.“ 


Doch jetzt wie muß er ringen, 
Daß er verſäume nicht 

In der ſo ſtummen, düſtern 
Einöde Amt und Pflicht; 

Denn er iſt weich und zärtlich; 
Ihm war Erquickung ſchon 

Und Troſt in all' den Kämpfen 
Der Gattin Nähe, Blick und Ton. 


In Leibs⸗ und Seelenſchmerzen 
Wie hat ſie ihn gepflegt, 

Und was ihn ſtörte, kränkte, 
Ihm aus dem Weg gelegt, 
Ihn durch die tauſend Stürme 
Ermuthigt und gedämpft, 
Erfüllt mit ihrer Milde, 

Und mitgelitten, mitgekämpft. 
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Ihr Sitz iſt leer für immer, 
Wo ſie Jahr ein und aus 
Beſorgt, gewirkt, geſchaffen 

All, was bedarf ein Haus, 
Wo er vorübergehend, 

Ihr zärtlich bot die Hand, 

Für Augenblicke weilend 

Troſt wieder und Erholung fand. 


Ihm mangelt Hundertfaches, 
Das ſie beſorgt bisher 

Und das ſo fein und treulich 
Beſtellt ihm Niemand mehr. 
Was ſonſt er nicht beachtet, 
Zeigt bis zur kleinſten Spur, 
Wie immer ſie getrachtet 

Nach ſeinem Wohlergehen nur. 


Ach, hörte nur er wieder 

Der Stimme Herzlichkeit, 

Die ſchon durch ihre Süße 
Erquickt' ihn jederzeit. 

Und ihren lieben Namen 

Zu rufen, treibt es ihn; 

Doch ruft er nicht; die Seele, 
Das weiß er, fuhr im Frieden hin. 


— 
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Solch eine Frauenſeele, 

Dieß fühlt er, rein und ganz 
In Liebe hingegeben, 

Iſt alles Glückes Glanz. 

Wen Gott mit ihr verbunden, 
Der iſt geſegnet hie, 

Er hat ſich ſelbſt gefunden 

Und wurde beſſer noch durch ſie. 


Das Leben lebt ſich doppelt 

Und tiefer: Land und Meer 
Und Himmel ab ſich ſpiegelnd, 
Erglänzen noch ſo hehr. 

Und eines heim gegangen, 

Schied nicht die Hälfte bloß; 
Das innigſte Verlangen 

Bleibt unſers Pilgergangs Genoß. 


Nicht mehr hat er hienieden 
Ein ſo vertrautes Herz, 

Alswie vor ihr er kounte 
Ausſchütten Freud und Schmerz, 
Was er gedacht von Menſchen, 
Gefürchtet und gehofft; 

Da ſie noch feinern Blickes 
Ermunterte und warnte oft. 
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Etwa mit ihr geſeſſen 

Im Garten vor dem Haus, 

Der rings die Berge ſtehet 

Und auf den See hinaus, 
Verblieb er in Gedanken 

Still ſeines Werks verſenkt, 

In ihrer Hand die ſeine, 

Und ruhte aus und ward getränkt 


Mit friſcher Luft der Berge, 
Mit Kraft und Heiterkeit, 

Mit der die Schöpfung Gottes 
Stets neu die Seelen weiht. 
Nun einſam hier er weilet 
Und nicht mehr Hand in Hand, 
Sind ihm getrübt durch Thränen 
Das Seegeſtad, die Alpenwand. 


Er hat durch Ideletten 
Und ihren zarten Sinn 
Gefühlt die Lieblichkeiten 
Zu reicherem Gewinn; 
Wie ſich in ihr geſpiegelt 
Die Schöpfung ewig jung, 
Fand er durch ihre Seele 
Die doppelte Erheiterung. 
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Nun ihn die Freunde tröſten 
Und manche Freundin weint, 
Die treuſte ſei geſchieden, 

Mit der ſie Gott vereint, 

Wie Leidende vermiſſen 

Und Schwache ihr Geleit, 
Das Alles läßt empfinden 

Nur mehr ihn ſeine Einſamkeit. 


Vom Heimweh wird gefeuchtet 
Sein Blick. Er ſeufzt nach ihr: 
„O liebe Idelette, 

In Allem fehlſt du mir!“ 

Er redet von ihr gerne; 

Sein Herze bleibt geweiht 
Dem Weib ſo vieler Gaben, 
So vieler Treu und Zärtlichkeit. 


Zwar ſehnt er ſich hinüber, 

Doch ſchafft er ohne Raſt 

Unglaublich; welcher Starke 

Erläge nicht der Laſt? 

Er weiß von keiner Muße, 

Er wirkt, ſo lang es Tag; 

Luſtwandeln ſah ihn Keiner, 

Wie Lenz und Herbſt auch prangen mag 
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Am herrlichen Geſtade, 

Des weißen Berges Schnee, 
Alp, Wieſe, Feld und Garten 
Sich ſpiegelt rings im See, 
Wann Alles wie im Glanze 
Des Paradieſes ſteht 

Und Gott im Duft, im Säuſeln 
Der lauen Luft vorübergeht. 


Luſtwandeln ſah ihn Keiner 

In warmer Sommernacht, 
Wann wie aus tiefem Herzen 
Des Monds, der Sterne Pracht 
Aus Waſſern wiederſtrahlet; 
Wann früh und ſpät die Flühn 
Im Roſenkranz der Wolken 
Entgegen lang der Sonne glühn. 


Er iſt wie die Apoſtel 

In's Licht der Welt verſenkt, 
Von denen auch nicht einer 

Der Herrlichkeit gedenkt 

Des Meers, der Palmenhaine, 
Der Cedern Libanons; 

Sie ſahn den Abglanz ſelber, 
Die Huld des eingebornen Sohns, 
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Ja, Chriſtus war ihr Leben 
Und Sterben ihr Gewinn, 
Jeruſalem, das droben, 

Das ſtand vor ihrem Sinn: 
„Uns iſt ein neuer Himmel 
Verheißen und bereit 

Und eine neue Erde, 
Darinnen wohnt Gerechtigkeit.“ 


„Drum werden wir nicht müde, 
Sagt auch Calvin; es mag 
Der äußre Menſch verweſen, 
Erneut von Tag zu Tag 

Wird doch der innre; zeitlich 
Und leicht iſt unſer Joch 

Und ſchafft ein Heil, das ewig 
Und über alle Maßen hoch.“ 


Luſtwandeln ſah ihn Keiner; 
Kaum daß im blüh'nden Mai 

Er Ein Mal Freunde grüßet 

Auf ländlicher Pfarrei. 

Doch wann um Hülf' Waldenſer 
Und Hugenotten ſchrein, 

Da eilt er ſchnellen Rittes 

Ihr Fürſprech ſelber rings zu ſein. 
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Bei ihren Glaubensbrüdern a 
In Baſel, Zürich, Bern; 

Ihm iſt, um Hülf' zu ſuchen, 

Auch Straßburg nicht zu fern; 
Doch viele Eidgenoſſen 

Stehn in des Mörders Pflicht, 
Sie tragen Gnadenketten 

Und redlich helfen woll'n fie nicht. 


So wirkt er unermüdlich. 

Da ſiehe, reist einmal 

Her Sadolet, der feine, 
Gelehrte Cardinal 

In römiſchem Gepränge, 

An Gold und Purpur reich, 

Mit glänzendem Gefolge, 

An Hoffahrt eiteln Fürſten gleich. 


„Sagt“, ſpricht er, um ſich ſehend, 
„Der hier zu dieſer Friſt 

Zugleich Biſchof und ſelber 

Herzog geworden iſt: 

In welchem der Paläſte 

Iſt's, wo er herrſcht und thront?“ 
Sie zeigen ihm das Häuschen, 

In dem Calvin ſo dürftig wohnt. 
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So mehr nun muß erſtaunen 

Der Kardinal, er weiß, 

Aus dieſem Häuschen gehen 

In aller Länder Kreis 

Briefboten an Gelehrte, 

An Fürſten hoher Macht, 

An Könige auf Thronen, 

An Märt'rer in der Kerker Nacht. 


Aus dieſem Häuschen gehen 

Die Bücher, deren Licht 

Durch alle Welten zündet 

Und Rom ſind ein Gericht, — 

Ein ſolches, das nur Buße, 

Doch nie Gewalt und Bann, 
Jahrhunderte hinunter 

Nie Schwert und Feuer wenden kann. 


Und aus dem Häuschen treten 
Sieht ſelbſt er nun Calvin; 


Wie iſt er ſo gebrechlich, 


Zwei Freunde ſtützen ihn; 
Doch welch ein Gottesfrieden 
Beſtrahlt ſein Angeſicht, 

Und welche Klarheit, Stärke, 
Welch Feuer iſt ſein Augenlicht! 
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Und mehr als Tauſend geben 
Zur Schul’ ihm das Geleit; 
Welch ernſte, junge Männer, 
Zum Tode ſelbſt bereit 

Dem Evangelium, welches 
In Frankreich nun zumal 
Bedroht iſt durch die Fürſten, 
Verfolgt mit jeder Todesqual. 


Drum wann die jungen Männer 
Zurück nach Frankreich gehn, 
Sind ſie gewiß, ſie werden. 
Calvin nicht wiederſehn. 
Einflößt den Heldenſeelen 

Er ſeinen heil'gen Muth, 

Zu ſcheu'n nicht für den Herren 
Gefängniß, Schwert und Scheiter-Gluth. 
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Sie drängen ſich, Bedrängten 
Zu bringen Troſt und Licht 
Und wiſſen, gingen tauſend, 
Genügen würd' es nicht. 
Durch Frankreich allenthalben 
Wird nur begehrt das Wort; 
Die jungen Prieſter brennen, 
Zu dienen ihm von Ort zu Ort. 
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So mehren die Bekenner 

Sich zahllos durch Calvin; 

Zu Rath und Hülfe ſendet 

Er nun den Beza hin, 

Und hält ſo mehr mit Wachen, 
Gebet und Lehren an; 

Und ringsher wird ihm Alles 
Wie einem Feldherrn kundgethan. 


In jenen Zeiten wieder 


Erkranket lag erwacht 


Er oft vor Pein und Schmerzen 
Die lange Winternacht; 

Da iſt's, als ob ihm brächte 

Der Nordwind das Getoß 

Aus einer Schlacht, den Donner 
Der Büchſen, der Trompeten Stoß, 


Der Trommeln Schlag und Wirbel, 
Der Reiterei Geſtampf, 
Entſetzliches Getümmel 

Her aus dem ſchwerſten Kampf, 
Geklirr der Speer und Schwerter, 


Des Stürmens Drang und Wucht, 


Hier Freudenruf der Sieger 


Und dort das Angſtgeſchrei der Flucht. 
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Dann eines Volkes Jammern, 
Verfolgt von Raub und Mord; 
Und Wind und Schrecken heulen 
Ihm Stunden lang ſo fort. 

Er frägt den Freund am Morgen: 
„Habt ihr's gehört?“ und ſpricht, 
Da nichts vernommen wurde: 
„Laßt beten uns und wanket nicht! 


Gewiß ſind große Dinge 
Geſchehn. Es wird bewährt 

Der Auserwählten Glauben 

In Trübſal!“ — Bald auch kehrt 
Aus Frankreich Beza wieder 

Und meldet, wie den Sieg 

Bei Dreux die Guiſen hatten, 
Die angeſchürt den Bürgerkrieg. 


Und wie er ſelbſt geſtanden 

Im Feuer dieſer Schlacht, 

Im Panzer oft gepredigt 

Und Glanbensmuth erfacht. 

Wie viele tauſend Orte 

Dem Evangelium ſchon 

In Frankreich angehören, 

So ſehr auch Rom und Spanien drohn. 
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Und wie die Katharina, 

Die Medizeerin, 

Des jungen Königs Mutter, 
Von unheilvollſtem Sinn, 

Die Gegner fang' durch ihrer 
Hoffräulein Buhlerei, 

Mit Rom verwandt, in Künſten 
Und Ränken Roms die ſchlauſte ſei. 
Auch auf Geſprächen habe 
Sie Heuchelei'n geſpielt. 

Auf der Parteien Schaden 

Und eignen Sieg geſchielt. 

Am laſterhaften Hofe 

Verhaßt ſei Gottes Wort, 

Doch tapfer noch verfochten 

Von Coligny und Condé dort. 


„Sie wird auch die ermorden“, 

Verſetzt Calvin: „ich ſeh's 

Und ſeh' ein Meer einbrechen 

Des jammervollſten Weh's. 

Sie will im Bürgerblute 

Das Evangelium 

Erſticken und wird deſſen 

Von Rom empfangen Dank und Ruhm. 
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Einſt gab dieß wälſche Mädchen 
Der König Franz dem Sohn; 
Und lauter Mißgeſchöpfe 
Gab ſie dann Frankreichs Thron. 
Sie ſchaltet wie die Fürſten, 
Erleuchtet aus dem Pfuhl, 
Auf Leichen frömmſter Bürger 
Will ſie erhöhen ihren Stuhl. 

5 
Sie iſt ein Sataus-Engel, 
Und ihren Knaben zieht 
Sie auf in Satans-Künſten. 
In welche Nächte ſieht, 
O Gott, mein Aug' hinunter! 
Ein Blutmeer weit und breit! 
Und Rom macht Karl den Neunten 
Zum Fluch und Abſcheu aller Zeit. 


Die Schergen dieſes Königs 
Seh' ich ſein Reich durchziehn, 
Sein beſtes Volk ermorden, 
Und Tauſende entfliehn 

Und hier auch Hülfe finden, 
Hier ſeh'n ſie, Gott, dein Licht; 
Denn auch der Hölle Pforten 
Beſiegen deine Kirche nicht. 


a Var 
Doch nicht umſonſt vergoſſen 
Wird ſo viel theures Blut; 
Draus wird der Same ſproſſen, 
Den tilgen will die Wuth. 
Noch hat viel edle Kräfte 
Frankreich, mein Vaterland; 
Und Gott wird es erretten 
Einſt noch aus der Tyrannen Hand. 
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Und ſolche ſeh' ich kommen, 
Erobern rings die Welt, 
Und ſo ihr Volk verwildern, 
Dem Raub und Ruhm gefällt. 
„Bis hieher und nicht weiter“, 
Spricht aber Gott zuletzt. 
Noch jedem Welterobrer 
War nur ein kurzes Ziel geſetzt. 


Das Evangelium aber 

Hat Freunde immer mehr, 

In Frankreich viele hundert 
Gemeinden weit umher, 

Ob ſie verfolgt in Wälder 

Und Höhlen wieder fliehn, 

Vom Worte werden Kräfte 

Auch zur Blutzeugenſchaft verliehn. 
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So mehr gilt's drum zu ringen, 

Zu helfen ringsherum, 

Zu predigen noch lauter 

Das Evangelium!“ 

So thut er, und vom Frühſten 

Und ganze Nächte wach, 

Arbeitet er unglaublich, 

Und iſt doch ſchon zum Sterben ſchwach. 
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Zehnter Geſang. 


Heimgang 
27. Mai 1564. 


\nnnnnen 


Der heil'ge Oſtermorgen 
Strahlt in die Welt herein; 
Verklärter glänzt der Himmel 
Und ſelbſt der Sonne Schein; 
Und Auferſtehung feiern 

Die Tiefen all und Höh'n; 
Die Seegeſtade blühen 

Und prangen paradieſiſch ſchön. 


Und Auferſtehung feiern 

Die Blumen, die der Nacht 
Des ſchwarzen Grabs entſteigen 
In wunderbarer Pracht; 

Und Auferſtehung feiern 

Die Chöre ob dem Staub, 
Die Lerche ſingt ob Saaten, 
Die Nachtigal im jungen Laub. 
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Erwacht iſt Alles heiter 

Und danket Gott erfreut 

Und ruft ſich zu: Erſtanden 

Iſt unſer Heiland heut! 

Und feierlicher tönet 

Der Münſter⸗Glocken Klang 

Und in die Kirchen eilet 

Das Volk in vollen Stromes Gang. 


Selbſt der unendlich leidet, 

Der ſterbende Calvin, 

Fühlt ſich verjüngt im Geiſte, 
Zur Kirche treibt es ihn, 

Noch einmal möcht' er beten 

In betender Gemein', 

Noch einmal vor dem Grabe 

Am Tiſch des Auferſtandnen ſein. 


Und hin wird er getragen; 

Und wie er jo ericheint, 

Iſt unter All'n nicht Einer, 
Der nicht von Herzen weint, 
Daß nun der Vater ſcheidet, 
Der diente Jedermann, 

Und daß der theu'rſte Lehrer 

Zu ihnen nicht mehr reden kann. 
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Sanft wird das Lied geſungen; 
Sonſt wallt es ſtark und hoch; 
Mit ſingt aus ſeinem Buche 
Zum letzten Mal er noch: 
Herr, deinen Diener läſſeſt 

Im Frieden heim du gehn; 
Mein Aug', wie du verheißen, 
Hat deinen Heiland ja geſehn. 


Nun tönt der Pſalm auch lauter 
Und lauter, wie ſie ſchaun, 

Sein Antlitz wird verkläret 

Vom ſeligſten Vertraun. 

Und wie darnach gebrochen 

Ihm wird das heil'ge Brod, 

Tritt ihnen vor die Seele, 

Mit welchem Ernſt er's immer bot. 


Und wie ihm wird geboten 

Im goldnen Kelch der Wein, 
Tritt ihnen vor die Seele, 
Wie ſtets er ſchärfte ein, 

Nicht das Gericht zu trinken; 
Sie ſehen noch ein Mal 

Wie innigſt er anbetend 
Genießt das heil'ge Abendmahl. 
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Er kann zu der Gemeinde 

Nicht reden mehr, und doch 

Iſt's ihr, als ob er ſpräche: 

Mich hat von Herzen noch 
Verlangt, mit euch zu eſſen 

Das Oſterlamm; hinfort 

Werd' ich des Kelchs nicht trinken, 
Bis in dem Reich des Vaters dort. 


Und da vom Mahl er wieder 
Dann heimgetragen wird, 

Wie ward ihm nachgeſehen 

Und nachgeweint! Der Hirt 
Schaut hin auf ſeine Heerde 
Das letzte Mal und hebt 
Gefaltet ſeine Hände 

Und ſeinen Blick empor und bebt 


Vor heiligem Verlangen; 
Sie ſehen, wie er fleht 

Für Alle noch um Segen 
Im brünſtigſten Gebet. 
Dann wie er auf die Hände 
Zur Segensſpende hält, 
Vernehmen ſie den Segen, 
Wenn deß ihm ſchon die Stimme fehlt, 
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Und hören: „Dich behüte, 

Dich ſegne Gott; ſein Licht 
Grleuchte dich; er laſſe 

Dich ſehn ſein Angeſicht; 

Sein Frieden und die Gnade 
Des Herren ſei mit dir 

Und ſtets des heil'gen Geiſtes 
Gemeinſchaft Allen dort und hier!“ 


Und Abſchied nimmt mit Blicken 
Er von der Kanzel auch, 

Auf der ſo lang er lehrte 

Faſt bis zum letzten Hauch. 
Und Lebewohl mit Blicken 

Sagt rings er der Gemein': 
Hell wird ihr vor der Seele 


Stets dieser Blick voll Seele fein. — 


Tags drauf möcht' auch dem Rathe 
Er danken noch Ein Mal 

Und Abſchied von ihm nehmen 
And ſich in ihren Saal 

Hinüber laſſen tragen. 

Doch dem Senate ſchien 

Es Sohnespflicht, noch ſelber 

Hin zu dem Sterbenden zu ziehn. 
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Und feierlichſten Zuges 

Begibt ſich der Senat 

Zu ihm, deß Rath und Hülfe 
Er ſich ſo oft erbat. 

Sie reih'n ſich um ſein Bette; 
Und er, kaum hörbar noch, 
Spricht mit den letzten Kräften: 


„Ihr Herren ehrt mich allzu hoch, 


Daß ihr zu mir gekommen. 

Ja, was ihr bis zur Stund 

Mir tauſendfach erwieſen, 

Vom tiefſten Herzensgrund 

Sei's euch verdankt. — Verzeihet, 
Was ich zurücke blieb; 

Oft trugt ihr mich geduldig, 

Wo Heftigkeit zu weit mich trieb. 


Stets hatt' ich zu bekämpfen 

Des Zornes raſche Glut. 

Vor Gott bereut' ich immer, 

Was Er nicht heißet gut. 

In meinem Herzen wurzelt 

Die Gottesfurcht; ich ſoll 

Deß danken; ſo behaltet 

Ihr denn, was Gutes ihr entquoll. 
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Denn unabläſſig ſtrebte 

Ich, eurer freien Stadt 

Zum Heil zu ſein, wie deſſen 
Mich Gott gewürdigt hat; 
Dieß zu verſchweigen, wäre 
Strafbare Heuchelei, 

Wie wenn mein Thun ich hieße 
Vollkommen, rein und fehlerfrei. 


Zwar Gott iſt Zeuge deſſen: 

Nicht mein Wort hörtet ihr, 

Ich predigte die Lehre, 

Die Gott vertraute mir, 

Im Glauben und aufrichtig 

Und rein, — leichtfertig nicht, 
Sonſt drohte meinem Haupte 

Jetzt wahrlich ſeines Zorns Gericht. 


Stets aber, deß gedenket, 
Iſt Satan auch bereit, 
Verführer aufzureizen; 
Bald und in fernſter Zeit 
Bedrohn die reine Lehre 
Der Schwindler Hirngeſpinnſt, 
Naturvergötterungen 
Und Pantheiſten⸗Sündendienſt. 
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So habet Gott vor Augen; — 
In tiefer Demuth nur 

Iſt ſicher auch zu wandeln; 
Und was euch wiederfuhr, 
Vertraut nur ihm; ihr wurdet 
So oft erlöst durch ihn 

Da, wo am letzten Faden 

All euer Heil zu hangen ſchien. 


Ergeht's euch gut, dann fliehet 
Der Heiden Uebermuth; 

Ergeht es hart, dann denket, 
Ihr ſteht in Gottes Hut; 

Wenn rings der Tod auch drohte, 
Erzeigt euch unerſchreckt, 

Und daß auf den ihr bauet, 

Der ſelbſt die Todten auferweckt. 


Und auch durch Schickſals⸗Schläge 
Erweckt die Todten er, 

Daß auferwacht ſie ſeiner 
Gedenken mehr und mehr. 

Soll euer Freiſtaat blühen, 

Muß euer Thron, auf den 

Gott ſelber euch geordnet, 

In ungetrübtem Glanze ſtehn. 
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Gott ift der Herr der Herren 
und ehret, wer ihn ehrt, 
And ſtürzt in Pein und Schanden, 
Wer nicht nach ihm ſich kehrt. 
Dießß denket immer ernſter, 

Weil ſtets vom Ziele weit 

Wir darin ſind, was bringen 

Wir ſollen zur Vollkommenheit. 


Ich kenne Euer jeden; 

Wer darf der Mahnung nicht? 
Da dem auch, der erleuchtet, 
Noch Vieles ſtets gebricht. 
Erforſchet euch, erbetet 

Das Mangelnde vom Herrn! 
Heilloſe Obrigkeiten 

Sind alle, die Gott ſtehen fern. 


Heilloſe Obrigkeiten 

Geſtehn ihr Fehlen nie, 

Und büßen muß der Bürger 
Mit Schweiß und Blut für ſie. 
Die Leidenſchaft verblendet; 
Die Schlechtigkeit verdummt; 
Die Wahrheit wird gefeſſelt 
Und die Gerechtigkeit verſtummt. 
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Sie ſuchen nur das Ihre, 
Geld, Luſt, Gewalt und Pracht, 
Der Wohlfahrt ihres Landes 
Des mindeſten bedacht. 

Sie wählen zu Amtleuten 

Nur Creaturen ſich, 


Wer Mann ift, Pflicht und Ehre 


Vorzieht, iſt ihnen hinderlich. 


Sie haſſen den Verdienten, 

Und den, der widerſpricht, 

Auf eignen Füßen ſtehet 

Und ihnen huldigt nicht. 

Ihr Wort der Leidenſchaften 
Soll heißen recht und gut. 

Ein Fluch ſind Fürſtenlaunen 
Und Hochherfahrender Uebermuth. 


Flieht, was den Staat zerrüttet, 
Der Häupter Zwiſt und Streit; 
Sucht um des Staates willen 
Der Herzen Einigkeit. 

Was Gott geſchenkt der Jugend, 
Beneide nicht der Greis; 

Zu ſtolz nicht ſei die Jugend, 
Zu lernen in der Alten Kreis. 
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Wenn eures Thrones Veſte 
Gerechtigkeit, dann iſt 

Er auch des Staates Veſte. 
Verbannt Gewalt und Liſt! 

Unheil ſind Herrn, die käuflich, 
Hart oder feig erſchlafft; 

Bedenkt, ihr müßt erſcheinen 

Vor Gottes Stuhl zur Rechenſchaft. 


Du, großer Gott, erhalte 
Sie in der Kirche Bund. 

Sie iſt dem Staat und Hauſe 
Des Heiles Born und Grund. 
Durch deinen Sohn regiere 
Sie ſtets dein heil'ger Geiſt, 
Daß ſie, die Andre lenken, 
Gehorſam ſeien dir zumeiſt. 


Nie ſei der Stadt und Allen 

Uns deine Gnade fern; — 

So will ich für der beten. — 

Lebt wohl, ihr lieben Herren!“ 

Er reicht die Hand noch Jedem. 
In Thränen ſcheiden ſie; 

Gerührter ſchieden Söhne 

Vom Sterbebett des Vaters nie. — 
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Von Neuenburg noch komme 

Farel, wird nun geſagt; 

Daß ſich nicht herbemühe 

Der Greis ſo hochbetagt, 

Schreibt ihm Calvin: „Mein Bruder, 
So lange du noch hier, 

Verbleibe du der Kirche, 

Was wir vereint geweſen ihr. 


Ich lebe nur noch Stunden, 

Und doch, ſo ſchwach ich bin, 
Chriſtus der iſt mein Leben 

Und Sterben mein Gewinn. 

Lebt wohl, du und die Brüder!“ 
Doch Farel ruhte nicht 

Und eilte her und wollte 

Noch ſehn des Freundes Angeſicht. 


Sie reden mit einander, 

Zwei Feldherrn müd vom Streit, 

Die Siege Gott verdankend, 

Zur Heimfahrt nun bereit. 

„Wir ſeh'n uns ſelig wieder, 

Durch den, der auferſtand.“ 

So zuverſichtlich reichen 

Sie ſich zum letzten Mal die Hand. — 


— 249 — 


Der Wochentag war wieder 
Gekehrt, da unter ſich 

Die Prediger ſich prüfen 

Und darnach brüderlich 

Ein Abendbrod genießen; 

Und lud ſie nun Calvin 

Zu ſich; und ſind die Brüder 
Allhier zum letzten Mal um ihn. 


Und auch zu ihrem Tiſche 
Läßt tragen er ſich noch 
Im Bettlein; ſchwer nur athmend, 
Erſcheint er heiter doch 
Und ſpricht dann, Abſchied nehmend: 
„Ihr ſeht, mein Leib zerfällt, 
Die Stimme will erſterben, 
Doch Kräfte ſchon der beſſern Welt 


Verſpürt der Geiſt, und ſpüret, 
Wie Gott dem Tod entreißt. — 
O liebe Brüder, bleibet 

Stark in der Liebe Geiſt! 

Euch warten ſchwere Zeiten; 
Steht brüderlich euch bei, 

Daß nicht das Wort Amtsbruder 
Ein elend todter Name ſei. 
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Dem Prediger nicht ſelten, 

Das hab' ich oft gewahrt, 

Wird viel gepriesne Tugend 

Zur ſchönen Redensart. 

Er preist die Nächſtenliebe, 

Und Andrer Freud und Leid 

Fühlt er nicht mit von Herzen 

Und leicht entzündet ihn auch Neid, 


Verräth ſich ſelbſt in Scherzen 
Verhaltne Bitterkeit, 

Und iſt zu Neuerungen 

Der Ehrgeiz ſchnell bereit. 

O dieſe meidet, Brüder! 
Fortbaut ſich's nicht auf Sand, 
Nein, auf der Kirche altem 
Und uranfänglichem Beſtand. 


Verbleibt, wie ihr berufen; 
Entſchliche wer der Pflicht, 
Fürwahr, der wird erfahren, 

Gott läßt ſein ſpotten nicht. 

Erhaltet in Gehorſam 

Des Herrn Gemeinde hie, 

Sie iſt nun wohl geordnet; 

Von euch wird Gott einſt fordern ſie. 
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Was ich gedient der Kirche, 
Das iſt fürwahr ein Nichts; 
Uns half des Herren Wirken; 
Der Segen ſeines Lichts, 

Es Andern vorzuhalten 

In Einfalt, ungetrübt 

Und ungeſchwächt, vollkommen, 
Das hab' ich lebenslang geübt. 


Der Schrift nicht eine Stelle 
Hab' ich nach eignem Sinn 
Gedeutet und ich folgte 

Ihr einzig immerhin. 

Zwar ich auch ward verſuchet 
Zu dem, was Ruhm verleiht, 
Doch kämpfte ſtets ich nieder 
Den Teufel dieſer Eitelkeit. 


Noch werden feine Geiſter 
Mißbrauchen Kunſt und Kraft, 
Dem Schriftverdrehn anſprechen 
Die freie Wiſſenſchaft, 

Sich und dem Volk bequemer 
Zu machen Gottes Wort, 

Als wär' uns armen Sündern 
Nicht Buße nöthig fort und fort. 
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Verzeiht mir meine Fehler 
Und Mängel ohne Zahl! 
Was aber iſt die Wurzel 
Des Guten allzumal, 

Hat Gott aus Gnaden ſelber 
In's Herze mir geſä't, 

Die Ehrfurcht iſt's vor ſeiner 
Gerechtigkeit und Majeſtät. 


In dieſem Sinn verharret! — 
An eurem Tiſche bin 

Ich nie mehr; theure Brüder, 
Lebt wohl!“ So reicht er hin 
Die Hand noch einem Jeden; 
Dann läßt in's Schlafgemach 

Er nebenan ſich tragen 

Und ſagt: „So iſt's nun bald hienach: 


Ich bin von euch getrennet 

Nur durch die dünne Wand, 
Und doch bei euch im Geiſte.“ 
So ſchied er, und es ſtand 

In Thränen jedes Auge. 

Das Wort erſtarb; wie ſehr 

Sie ſich ermannen wollten, 

Der Thränen floſſen nur ſo mehr. 
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Nur Beza bleibt beim Freunde. 

Er ſieht das Angeſicht 

Des Scheidenden verkläret 

Von Seligkeit und Licht 

Und ſieht das Auge ſtrahlend 
Erhoben himmelwärts, 

Und hört ihn leiſe beten, 

Bekämpfen der Beklemmung Schmerz. 


„Du thuſt's, o Herr, ich ſchweige; 
Es iſt mir Troſt's genug, 

Wenn du mich auch zermalmeſt, 
Daß deine Hand mich ſchlug. 

Ich girre wie die Taube; 

Zu Himmelshöhn nach dir 

Sieht ſchmachtend meine Seele; 
Aus dieſen Nöthen hilf du mir!“ 


Er ward erhört, entſchlafen 

Beim Sonnenuntergehn 

Und ſanft entrückt und ſelig. 

Wie ſtets er aufgeſehn 

In's Reich des Lichts und mächtig 
Von ihm gezeugt, ſo hob 

Ihn der in's Licht, der wollte 
Durch ihn erneun ſein Licht und Lob. 
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Daß hier ein Licht erloſchen 

Von ſeltner Füll' und Kraft, 
Betrauert und beweinet 

Die ganze Bürgerſchaft, 

Sie und die Räth' und Lehrer, 
Die Schüler dicht gereiht, 

Wie er befahl, ſo geben 

Sie ohne Prunk das Grabgeleit. 


Er ordnete: „Im Tode 

Laßt mich wie Andre ſein, 

Nicht goldne Schrift bezeichne 

Mein Grab, kein Marmorſtein!“— 
Es iſt nicht mehr! Sie ſelber, 

Die reformirt er hat, 

Wird ihm ſein Denkmal bleiben 
Und heißen des Calvinus Stadt. 
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